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Verantwortſichleit und zieſhewußte Arbeit.

Die beiden Grundpfeiler des wahren demokrati-
ſchen Empfindens, die Bannerträger des Sozialismus:
Verantwortlichkeit gegenüber der Allgemeinheit und
zielbewußte Arbeit im Dienſt einer großen Sache gaben
anch der am Sonntag ſo impoſant verlaufenden Konfe-
renz der S. P. D. unſeres Bezirks zwei feſte Stützpunkte.
Die Genoſſen, welche aus Stadt und Land herbeigeeilt
waren, um vor dem Forum der Partei ihre Anregun-
en und Wünſche kundzugeben, hatten die Aufgabe, die
em Erben des zuſammengebrochenen Krieges zufiel.

voll erfaßt. Eben deshalb aber hielt ſich ihre Kritik
von billigem Wortheldentum entfernt. Sie war ge-
tragen von dem

tiefen Ernſt unſerer elenden Verhältniſſe,
zurchrungen von dem Gedanken, daß nur ein feſter,
klarer Wille und die Freunde zur Arbeit das
Werk des Wiederaufbaues fördern können. Phraſen-
um und unfruchtbare Nörgelei überlaſſen wir gern
den Parteien der negierenden Politik.

Was kann gegenwärtig weiter der Inhalt einer
Tagung unferer Partei ſein, als die traurige Lage
Deutſchlands, von der Genoſſe Thiele mit Recht ſagte,
daß ſie „ſehr ungemütlich iſt!! Der Eifer und le
Gründlichkeit, womit von unſerer Seite dieſe Frage
immer und immer wieder erörtert und belenchtet wird,
zeigen das Bewußtſein der großen Verantwortlichkeit
gegenüber dem Volke. Ungeſchminkt, ohne Milde ent
hüllte das Referat des Genoſſen Thiele über „Die poli-
tiſche Lage“ das Bild unſerer inneren und äußeren
Politik. Dem Gedanken eines Diskuſſionsredners, daß
eine geſunde Jnnenpolitik von ſelbſt eine frucht-
bringende Außenpolitik zeitige, kann jeder beipflichten,
der die inneren, natürlichen Zuſammenhänge des herr-
ſchenden Valutaelends erkannt hat. Wird das Land von
Kämpfen, die nur Sabotagezwecke haben, zermürbt und
die Entfaltungsmögkichkeit geſtört, ſo werden wir im
Ausland umſonſt die Anker auswerfen. Deutſchland
hat noch nicht den Kamm der Hinderniſſe überſchritten;
noch ſteuert unſer durch Orkane ſchwer mitgenommenes
2chiff zwiſchen gefahrendrohenden Klippen umher, aber
in Lichtblick zeigt ſich doch:

Seit acht Tagen ſteigt unſere Valnta. Dieſe Steige-
rung iſt geringfügig. aber ſie iſt da und dieſes Wiſſen
ſoll und muß uns den Glauben wiedergeben, daß es
auch für unſer gequöltes Vaterland einen Auſſtieg gibt.
Wir müſſen der Welt beweiſen, daß unſere Kräfte wäh-
rend des Krieges wohl brachgelegt wurden, aber nicht
änzlich abhanden kamen. In jedem Einzelnen darf nur
er Gedanke leben: wie können dieſe Kräfte am beſten

zum Wohle der Allgemeinheit angewendet werden.
dieſer Gedanke iſt das Leitmotiv unſerer bis-
herigen Parteipolitik geweſen. Nichts anderes
kann uns in unſerer Arbeit lenken als der einmütige
Wunſch dem Volke zu dienen. Eine ſpätere Generation
wird einmal ſchärfer und objektiver unſere wirren Zeit-
verhältniſſe beurteilen können als wie die Gegenwart,
ſie nur durch einen Dunſt von Vorurteilen blickt. Dar-
über kann aber in den Anglen der Geſchichte kein Zweifel
beſtehen und es wird für alle Zeiten feſtgehalten werden,
daß die dentſche ſozieldemokratiſche Vartei in der ſchwer-
ſten Not des dentſchen Volkes nicht abſeits geſtanden
hat, ſondern nach beſtem Wiſſen und Gewiſſen mitwirkte
den Zeitübeln zu ſtenern. Auf leicht erworhene Lor-
deeren hat ſie verzichtet und immer den Mut zur
Anpopnlarität aufgebracht, wenn es goalt, nner-
bittliche Wahrheiten zum Nutzen des ganzen Volkes zu
ſagen. Jn der richtigen Erkenntnis, daß die gewaltigen
Probleme der niedergebrochenen wirtſchaftlichen und
olitiſchen Verhältniſſe die

Zuſammenfaſſung aller vorhandenen Energien
rfordern, iſt die Politik unſerer Partei vom Hang zur
einſeitigen Prinzipienreiterei befreit geweſen. Und
hierbei hebt ſie ſich zu ihren Gunſten von jenen politi-
ſchen Wühlern ab, die in den extremen Parteien fußen
und die „Tollhäuſer von rechts und links“, wie ſie tref-
fend Gen. Thiele bezeichnete, bilden. 4

Hatte das erſte Referat die Richtlinien für unſere
zukünftige Politik gegeben, ſo ging der zweite Redner
Gen. Dreſcher mehr anf die Kleinarbeit der Partei ein.
In diefer Kleinarbeit liegt ja das Gerüſt unſeres
Parteilebens, und das es Fit Hilfe t zuben r
von Haus zu Haus anu n unſerem evorwärts geht, hat die Konferenz ſelbſt bewieſen.

Der kommende Wahlkampf
wird aber noch in ganz anderem Maße den Opfermut
nud die Freudigkeit zue Mitarbeit der Geuoſſinnen und

Genoſſen in Anſpruch nehmen. als wie der vergangene.
Jeder ſei dann auf ſeinem Poſten, denn die Wahlen
werden ſich unter der Parole: Sein oder Nichtſein
der Demokratie abſpielen. Von allen Feinden des
Selbſtbeſtimmungsrechts des Volkes wird mit Hochdruck
gerüſtet. Während die Deutſchnationglen heute mit
Engelszungen die Melodie von dem vorrevolutionären
Klaſſenſtaat ſingen und keine Anſtrengungen ſcheuen
um zu ihrem Ziele zu kommen. verſuchen die Nnab-
hängigen noch immer die Arbeiterſchaft mit inhaltsloſem
Phraſengewäſch für ihre Zwecke einzufangen. Doch es
dämmert ſchon überall in der Maſſe. Sie ſehen, in welch
ungeheuerlicher Art ſie von den unabhängigen Zuſam-
menbruchsſtrategen genasführt worden ſind. Wie lange
noch und der letzte denkende Arbeiter, der ſeinen Sozig-
lismus nicht nur auf der Zunge trägt, wird erkennen,
daß die Hyperradikalinskis einen unmöglichen
Weg gehen. Wir brauchen keine Diktatur um den
Sozialismus zu verwirklichen; haben wir Vertrauen
zur Siegkraft unſerer Jdeen und propagieren
wir dieſe überall, dann wird das Bekenntnis zu unſeren
Zielen als eine ſelbſtverſtändliche Frucht aus dem Volke
ſelbſt hervorgehen.

Punkt 10 Uhr wurde am Sonntag vormittag die außer-
orden liche Bezirkskonſerenz eröffnet. Ueber der Verſammlung,
auf der Bühne ragten aus einem grünen Kranz von Lorbeer-
bäumen und Hirlanden die mit roten Schärpen dekorierten Büſten
von Marx und Laſſalle empor. Vor dieſem ſtimmungsvollen
Aufbau das Vild unſers Auguſt Bebel, der wenn er noch lebte,
heute ſeinen 80. Geburtstacc feiern würde, und deſſen Geiſt dieſe
Konferenz. wollte ſie den ihr geſetz'en Aufgaben gerecht werden,
folgen mußte. Denn ſie hatte reine praktiſche Arbeit für den
Sozialismus zu leiſten und ſie konnte ſich deshalb kein beſſeras
Vorhild erwählen. als den Meiſter der praktiſchen Durchführung
des Sozialiemus, den Kämpfer Bebel. Zwei Lieder, der Frei-
heit und Treue gewidmet, vorgelragen von unſerem iungen,
aber ſehr leiſtungsfähigen Geſangrerein, leiteten die Tagung ein.

Anweſend ſind 81 Delegierte, 5 Vorſtandamitglieder, 3 Ab-
geordnete. 3 Setretäre und 3 Vertreter der Parteipreſſe. Alle
anderen ſind Cäſte

Der Vorſitzende, Gen. Vetter, begrüßt die Delegierten und
gibt ſeiner Freude Ausdruck, daß die einzelnen Ortsvereine ſo
zahlreich dem Rufe des Bezirlsvorſtandes gefolgt ſind. Nach cinem
lurzen Rückblick auf unſere Bwegqung im Bezirk dankt er noch-
wals jenen Eenoſſen, die während des Zuſammenbruches der
BezirtsParteiorganiſation in unwandelbarer Treue zur Fahne
hielten und mit unbeugſamer Energie aus einem kleinen Häuflein
der Partei noch craubenen Senoſſen. die jetzige, gegen alle An-
ſtürme cçefeite und von unſeren Eegnern länaſt ſchon reſpek voll
beachtete Organi ation geſchaffen haben. Auf die gegenwärtigen
Verhältniſſe eingehend, ermahnt er. alle Kräfte zuſammenzuhal-
ten. denn in den kommenden Kampflagen werden wir noch man-
chen Strauß mit unſeren mannigfachen Widerſachern auszufechten
haben. Nie verſagendes Pflichtbewußtſein und unau-löſchlicher
Eifer jedes einzelnen Genoſſen bieten auch in unſerem Bezirk die
Gewähr. daß endlich einmal wieder die Vernunft einkehrt. Wenn
wir unſere Konferenz beginnen, ſo wiſſen wir ganz genau, daß vor
her keine Extrabeſprechungen der einzelnen „linken“ und „rech-
ten“ Gruppen ſtattgefunden haben wie dies immer bei den Un-
abhängigen der Fall geweſen iſt. ſondern daß wir in voller Ein-
mütigkeit über die großen prinzipiellen Fragen unſere Beſpre-
chungen beginnen.

Es wird ſodann in die Tagesordr ung eingetreten.
Ein vom Ortsverein Weißenfels geſtellter Antrag, den

Punkt: Die Kommunalpolitik und der Provinziallandtag“, auf
die Tagesordnung zu ſetzen, wird nach der Zuſicherung des Vor-
ſtandes, daß in Kürze eine Eemeindevertreterkonferenz, die ſich
mit dir'en Sachen beſchäftigen ſoll. ſtattfinden wird. von den
Antragſtellern zurückgezogen.

In die Mandagtsprüfungskommiſſion
Hellige-Wiftenherg,. Gabriel Halle
lenberg gewählt

Zum erſten Punkt der Tagesordnung:
Die voliliſche Lage und die kommenden Wahlen.

macht Gen. Thiele u. a. folgende Ausführungen: Wenn wir
von Lage ſprechen. ſo iſt dieſes Wort welches von kiegen her-
kommt. in der Tat richtig auf unſere Verhältniſſe angewandt.
Denn wir liegen zerſchlagen und geſchunden auf hartem ſteinigen
Boden und fragen die uns vom Schick'al aufgezwungene Erbſchaft
des alten zuſammengebrochenen Machtſrſtems, unter deſſen Nie-
derbruch nicht nur wir ſondern auch das Proletarigt der ſoge-
nwannten Siegerſtagten“ leidet Jn Deutſchland ſind die Throne
jetzt ſo wohlfeil daß ſie nicht einmal mehr auf ver Auktion ver-
iguft werden könnten. Ueber das weitere Schickſal der Demo
ira' ie in Deutſchland braucht man keine unnßtzen B fürchtungen
zu hegen. denn ſie iſt wurzelfeſt Die wichtigſte politiſche Frage,
die jetzt an uns herantritt. hrißt:

„Was haben wir nach außen und was nach innen zu tun?“
Das nach den Grundſätzen der alten verroſte“en. imperialiſtiſchen
Beſtrebungen aufgebaute Schutz und Treubündnis“ der Feinde
iſt vollkommen wide rnatürlich. Amerika iſt ſchon von vornherein
aus rein geſchäftlichen Gründen und wirtſchaftepolitiſch ſehr klIu-
gen Erwsgungen heraus gegen den Verſailler Frieden. Denn es
weiß. daß eine Feſtigung der jetzigen chaotiſch fließenden Ver
hältniſſe in Europa und letz'en Endes auf der Erde nur unter
der unbeſchränkten Mithilfe der zentrakeuropäiſchen Mächte mög-
lich iſt. Willons Krankheit ilt wahl auch ein Zeichen daküz,

werden die Fenoſſen
und Lerch-Fal-

daß ſich dieſe Erkenntnis in Amerika wehr und mehr durchringt.
Wenn wir vnſere Blicke jedoch von Amerika abwenden vnd auf
den immerwährend brodelnden Völkerhexenkeſſel auf den Balkan
und den rnen Orient rich'en ſo ſehen wir dort einen Konflikts-
ſtoff neben den andern enſſteßen. Welche ſchweren Tebatten
müſſen in Paris und London über Aeappten. Vorderaſien, Jn-
dien u'w geführt worden ſein? Allen dieſen dort ſich auswir-
kenden weltpolitiſchen Bewegurcen muß die Enente, um ſich
ihrer impverialiſtiſchen Machtſtellung zu erhalten. ſtarke Dämme
eng'genſeßzen All das wird nach und nach den immer noch kon
zentriſch auf Deutſchland und Oeſterreich lagernden Ententedruck
immer weier abbanen Der bedentſame Rückzug der feindlichen
Mächtegruppen anläßlich er Forderungen zur Auslieferungs-
frage iſt gerade in dieſer Beziehung charnkteriſtiſch. Auch Eng
land weiß jetzt ſchon. daß es ſich nicht für die Dauer mit der
wabnſinnigen Rochevolilik franzöſiſcher volitiſcher Amokläufer cin-
verſtanden erllören kann Für uns iſt dabei vor allem maßgebend,
daß die Entwicklung der Auslieferungsfrage einen außerordentlich
günſtigen Einfluß für Deuſchland guf die anderen Länder ge
macht hat. Ein Widerſchein dieſes Einfluſſes macht ſich ſchon jetzt
mit dem Wiederaufwäörtsſteigen der Valuta bemerkbar. Lang-
ſam. nach und nach erheben wir uns wieder. Der Tiefſtand un
ſeres Geldwertes war am Freitgag vor echt Tagen erreicht. An
dieſem Tage koſteten 100 holländ Gulden 3950
Mark (ror dem Kriege 1(00--183. D R.). Dies bedeutete daß
die Mark nur noch den zweiundzwanzigſten Teil ihres Wertebeſaß und ganze 46 Pfennig. Seit dieſem Tage ſedoch
befindet ſich der Markwert in einem ſtetieen Aufſtieg. Sonn-
abend galten 100 Gulden 3518 Mk. gegen Freitag mit noch 3546
Mark. Gerade das langſam unausgeſetzte Steigen iſt ein Be-
wois für die Stetigkeit und Feſtigkeit des Aufſticges und deshalb
glauben wir. daß der Tiefſtand überwunden iſt.

Wenn das nur noch acht Tage ſo weiter geht, dann dürfen wir
ſagen. daß wir aus dem größten Druck heraus ſind.

Das iſt eine ungeheuer wichtige und erfreuliche Tatſache und
muß vor gllem auch auf unſeren Jnkandemarkt von der aller-
agröß en Bedeutung ein. Das Vertrauen, das wir dadurch lei
den anderen Völkern erhalten, gibt, uns neue Kreditmöglichteiten
im Ausland. Holland hat ja bekanntlich in dieſer Beziehung
einen ſehr rühmlichen Anfarg gemacht. Mit dieſem Vertrauen
iſt eben dann die Grundlage für unſeren Aufbau gegeben. Des
wei ren hat die Entſchließung der Beraleute im Ruhrrevier,
Ueberſtunden zu verfahren. eine nachhaltige „Wirkung. vor allem
auf das bisher feindliche Ausland. nicht verfehlt. Das ſind alles
in allem in ihrer Geſamtheit ſehr

bedeutungsvolle Stimmungsſignale,
Wenn wie durch all dieſe Umſtände nach und nach unſere mit Auf.
trägen vollgeſogene Induſtrie mit den nötigen Rohſtoffen ver-
ſorgen können. müſſen wir uns auch wieder mit der Zeit in die
Reihe der fortgeſchrittenen und ſich aufwärtsbewegenden Län-
der geſellen, die eine paſſive Handelsbilanz führen. Durch die
Umwertung der eingeführten rohen S'offe in hochqualifizierte
Arbeit können wir uns dann die Grundlage für die Geſundung
unſeres F'nanzweſens ſchaffen. Wenn wir wieder Rohſtoffe be-
kommen. iſt der Geſamtaunfbau unſeres Wirtſchafts-
lebens nur noch eine Frage der Zeit, Kurz zuſam-
mengefeßt muß geſagt werden. daß wir zum Hoſianna rufen frei-
lich noch keine Urſache haben, aber feſtſtellen können wir
doch. daß unſer politiſcher Horizont nicht mehr
ſo dunkel verhangen jiſt, wie vor ein paar Wochen
und daß es bereits zu dämmern beginnt, Um von
der Außenpolitik zur

Politik des Jnnern
zu gelangen. bedarf es nur eines kleinen Schrittes. Denn die
beiderſei igen Reflexe ſchlagen ineinander und eines löſt das
undere aus. Wir haben bei uns in Deutſchland

zwei Tollhäuſerherde!

Aus ihnen wachſen di rechten und die linken Unmöalichkeits-
rolititer heraus. Anléßlich der Deutſchnationalen Beſtrebun-
gen lann nur grſagt werden. daß ſie das deutſche Volk nie und
nimmermehr in die alte längſt aurgewachſene Kinderjacke zurück-
zwingen können. Wenn man an unſere jetzige ſchwierige Lage
cuf dem Lebensmiſtelmarkte denkt. ſo muß geſgat werden. daß ſich
das ganze Volk cm rgiſch für die Beſſerung dieſer Verhältniſſe
einſetzen und die Wuche rer und Schleich händler mehr
als bisher auf die Finger klopfen muß. Lebh.
ſehr richtig!!) Die alte und weitverzweigte Geheimratswirt-
ſchaft muß die Regierung nach und nach beſeitigen. da ſie volks
ſchödlich iſt Ebenſo muß unſer ganzes Verwaltungs- und Juſtiz-
weſen immer mehr demokratiſiert werden. Jn nächſter Zeit wird
das Betriebsrätegeſtz im Mittelpunkt der voliti ſchen Erörterungen
ſtehen und wir müſſen in dieſer Frage beſonders unſeren Mann
ſtellen. Der Arbeiterſchaft muß die ung heure Wichtigkeit dieſes
Geſetzes klar gemacht werden. Wenn wir jetzt etwas verſäumen,
können wir die 'en Verluſt erſt mit einem zehnfachen Aufwand
von Zeit und Kraft zurückgewinnen Bei den Unabhängigen
herrſcht bereits weſen dem Botricbsrätegeſeß (die einen wollen
wählen, die anderen nich' ein ziemlich lebhaftes Durcheinander,
Jhre zwiſchen Praxis und Theorie hintorkelnde Politik beginnt
auch hier bereits ſich nach einer beſtimmten Richtung hin auszu-
wirken. Uns darf das alles nicht beirren, denn wir müſſen unbe
irrt vn'eren Weg weitergehen und die Treue für unſere Vewe-
gung bis zur letz'en Konſeouenz durchhalten.

Gen Dreſcher 'pvrach als zweiter Referent ebenfalls über
die volitiſche Lage. Wenn heute von den Unabhängigen erklärt
wird. es ſei gegen ſrüher nichts für die breiten Volksſchichten ge
ſchehen. ſo iſt das eine grobe Entſt lluna. Vor kurzem hat in
Berlin eine Konferenz der Parteiredakteure und Funktionäre
ſtattgefunden, die zu der Tätigkeit der varteigenöſſiſchen Regie

Koniſerenz waren diezungsmitaſieder Stellung nahm. Zu dieſer S
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ſie auf ihr Amt ageſent wurden. zu verantwor
im alten Staat undenkbar.
der G an. Roske gegen mancherlei Angriffe auf ſeine Perſon.

Dies
tretenen A

der Arbeit hat
war heute dieſer Ruf in M

Als erſter verteidigte ſich in gleicher Weiſe ſollte vor
muß hier nochmals erklären. daß die Partei ſich alücklich ſchäten
kann einen ſolchen Genoſſen zu Kri'ik könne
an ihm wie an allen anderen Genoſſen üben, aber die
auch aus irgendwelchen ſtichhaltichn Gründen ge'cheben
müſſen dabei nleichzeitig neue

auch wir
ritit muß

und es
Wege angegeben werden. Vor

allem darf aber nicht vergeſſen werden. daß RNoske den ſchwieria-
ſten Poſten ausfüllt den jemals ein Miniſter arszufüllen hatte.
Auch die betr. Konferenz mußte anerkennen daß ſeine Geſamt-
fätiagkeit ſich immerwährend im Rahmen der Intereſſen der deut
ſchen Sozialdewokratie bewegt hat. Der Reichskanzler, Gen
Bauer ſprach über unſeren Wiederaufbau und wies darauf
hin. daß unſere Induſtrie mit Auf rägen vollgeſogen iſt. ſo daß.
wenn ceir Uns nicht den jetzigen Verkehrsſchwierigleiten gegen-
Ihber befanden und keine Kohle nknappheit vorhanden wäre, eine
zweite ſogenannte Gründerperiode beginnen können. Nur durch
Ausnutzung aller in uns ruh. den Kräfte ſind wir in der Lage
dieſe letz en Schwierigkeiten zu überwind. n. Wir müſſen immer
wieder unſeren alten Standpunkt hervorkehren, daß der Acht
ſtundentag nicht das Prinzip der Faulenzerei,
fondern das der planmäßigen Arbeit iſt (Sehr
richtig Wenn wir zur Frace der Zeitungsverbote Stellung
nehmen, ſo müſſen wir immer wieder daran denken, daß wir noch
niemals Anarchiſten. ſondern immer ehrliche Demokraten gewe-
en ſind Auch die Verſammlungs- und Preßfreiheit darf nicht
on gewiſſenloſen Leuten mißbraucht und vergewaltigt werden.
Wenn ſich die überwältigende Mehrheit des Volkes gegen das
dreiben maßloſer Hetzer wendet, ſo iſt das eben kleine Annullie-
ung der Preßfreihei Der Wirtſchaftsminiſter. Gen Schmidt,

ah an Hand von nackten Zahlen zu erkennen. wie ſchwi rig
nſeres Lebenzmittel verhältniſſe find und welches große Maß an
Schuld dabei beſonders auf die Agrarier fällt So haben z. B.

de wichtigſten agrariſchen Provinzen bei der Ablieferung
lig verſagt. Schliſien lieferte von ſeinen Pflich mengen 26.,

vreußen 18 Prorent und Oſtpreußen gar nur 13 Prozent ab.
das ind die Provrinzen in denen die Deutſchnationalen den
neiſten Boden halen. Man kann hieran deutlich erlennen, wo

die wahren Feinde des Volkes ſitzen. Jn der jetzigen Regierung
gaben unſere CEenoſſen gerade die ſchwierigſten Aemter be etzt
nd das iſt richtig ſo jig es iſt ſogar zwingende Not wendigkeit

Das hreriſche Geſchrei der „Dentſchnationalen“ iſt noch lange
ein Gradmeſſer dafür. ob die Sorialde mokratie zum Regieren
ähbig iſt der nicht Der demokra'iſche Reichsminiſter des Jnnern.
doch hat über un'ere Genoſſen in der Regierung in einer Ver
ſammlung coſggt. er könne zwiſchen der olfen und der wiuen Zeit
vergleichen und nur erklären daß die leitenden Sozialdemokra-
ten an volitiſchem Takt und an Willenskraft und in der Kurſt der
Nenſchenbehandlung mit denfenigen. die in alücklichtren Zeiten
Deutſchland regiert hatten. den Versleich voll aushielen. Aber
die Aufgaben ſeien hrute in einm Maße ungch'euerlich, dringend
und niederdrückend. daß Fehlariffe ſich eher entſchuldigen alg in
Zeiten, wo in Ruhe und Gemächlichkeit ein mahlhabendes Volt
regter werden konnte.

Auch Eberts würdige Lebencwei'e und Auge Zurückhaltung
gebe weniger Anlaß zu bämiſcher Kritik als manche fürttliche
Abenteuer. Zu rühmen ſi dak die Sozieldemokralie in der ſchwee
einen Zeit nach der Resolution tros aller Verlockungen an dem
Sedanken der Demokratte feſtgehalten und damit

entſchland gerettet habe.
Was die Bündnisfähig?eit der Sozialdemokratie erſchwere, ſei der
Umſtand. daß e in Wort und Schrift an dem Klaſſenkampfcharak-
t e an der Lehre von der Schädlichkeit des Privatkapitals
ruh lte.

Aus dieſem ſachlichen Spruch eines anerkannten und erfah-
renen bürger iäen Poli tikers können die Unabhängigen wie die
Deutſchnationalen manche Wahrheit entnehmen. Das Urteil
Kochs über unſere Bündnisfähigkeit freut uns, denn wenn wir
mit anderen Parteien zuſammenwirken, ſo folgen wir nur un-
hedinagten No wendigkeiten. So hat denn die Konferenz einzelne
Sachen kriliſiert. aber die Seſamttätigkeit unſerer regierenden
venoſſen vollauf gut geheißken Auf die Bedeulung der

kommenden Wahlen

zrauche ich wohl in ihrem Kreiſe nicht erſt hinzuweiſen. Es
werden diesmal die ſchwerſten und bedeulungsvollſten Wahl-
kämpfe ſtattfinden. die wir jemals auszufechlen hatten. Die
erſte Vorbedingung zur energiſchen und nachhaltigen Durchfüh-
rung derſelben iſt eine feſtgefügt, Organiſation vnd eine gut
zefüllte Kaſſe Der Redner gibt dann eine ganze Reihe An-
leiklungen zur Orcaniſationsarbeit und weiſt vor allem darauf
hin. daß unſere Leuſe mehr aus ſich herausgehen müſſen. denn
Material iſt jn Hülle und Fülle rorhanden. Beſonders müſſen
ich die Genoſſen angewöhnen. noch aründlicher wie bisher die
Farteizei.ung zu leſen und aus derſelben immerwährend neue
Anregouncen zu ſchöpfen. Bekennermut der einzelnen Genoſſen
und geſchickte Anwendung des aus der Volksſtimme zu entneh-
menden Malerials werden auch hier in unſerem Bezirk ſchließlich
hre Früchte zeitigen.

Dar Referent lat der Konferenz folgende Reſolution vor:
Die am 22. d. Mis. in Halle tagende Bezitk. konferenz des

Sezirkopcerbandes der S. P. D. für den Regierungsbezirk Merjſe-
hurg erkennt an, daß in Anbelracht der überaus ſchwierigen ge
jahrvollen Lage. in der ſich das deutſche Volk in die em Win er
befindet. beſondere Maknahmen der Regierung notwendig
waren. Die Regierung hatt die Pflicht. die erforderlichen Vor
dede nungen für den Aufſtieg zu ſchaifen und mußte gegen alle
klemente. die bewußt oder unhewnßt Sabolage am ſchwerkranken
Volk örver übten, einſchreiten.

Eine gewiſſe Beruhinung. Feſtiaung und Beſſerung der
innerpolikiſchen Verhältniſſe iſt nach dem energiſchen Einagreifen
er Reg erung feſtzuitellen. Das veranlakt uns. von der Re
nernng ernent zu fordern. den Belagerungszuſtand, ſobald es
e Berhäl miſſe geſtatten. aufzuheben.

Die Bezitt konferenz erhebt Einſvruch gegen die Vorlage
zur Ablöſung der Krone und fordert von unſeren Barlementa
riern die glatt e Ablehnung, desaleichen wird eine Reſorm der
inwohnerwehren verlangt, um ſie nicht als Werkzeug der Re
ak. on beſtehen zu laſſen.

Es folgte darauf der Bericht des Kaſſierers. Vorher gab der
Borftzende zwei Anträge des Ortsver ins Halle betr. Erhöhung
er Veitrrgs- und Eintri'tsgelder bekannt:

Der Wochenbeitrag für männliche Mitalieder beträgt ab
April d. J. 39 Pfa. Weibliche Mitalieder zahlen 15 Pfa pro

Voche. Sierron ſind 70 Proient an, die Kaſſe des Bezirksver
dandes abzuführen und 30 Prozent bleiben in den Ortskaſſen.

Der zwei e Antrag über Erhöhung der Eintrittegelder h ikst:
Das Eintrittsgeld beträgt ah 1. April für Männer 1 Mk.,

r Frauen 50 Pfa. Hiervon ſind 59 Proſent an die Kaſſe des
e kandes abzuführen. 50 Prozent verbleihen in der
Orts aſſe.

Darauf gibt Bezirkskaſſierer Gen Kunzem ann den Stand
r Kaſſengeſchäfte bekannt. Unſere Partei kämpft gegenwärtig
inter dem Drucke der mißlichen Wirlſchafte verhältniſſe mit be
ſonderen Schwierigkeiten und es ſoll nicht verſchwiegen werden,
daß es der aröß en Opferwilligfeit jedes einzelnen Genoſſen be
darf wenn wir die baldige Wahlbeweguna erfolgreich führen
ſollen. Der Redner empfiehlt des weiteren nur 5--10 Prozent,
je nach Den örklichen Vrhältniſſen. gls Entſchädigung für die
Beitragskaſſierung in den einzelnen Ortsvereinen zu gewähren
Die kommende Wahlagitation wird ſicherlich wieder ungeheure
Koſten erfordern. und ſo müſſen wir jetzt ſchon ſparen, wo es
irgend geht Aus di ſen Gründen bi'te ich auch für den Antrag
m halliſchen Varteigenoſſen, anf Erhöhung der Veiträge. ein
zutreen.Die alsdann ein'ekende Debatte über die beiden Referate wird
wird vom Gen. Friſchkorn. Dürrenbera. eröffnet Er drückt eine
Zuſtimmung zu den von den Gen. Thiele und Dreſcher per

Reich w hr ein

nſchauungen aus. Die fordgeſeßte Aufforderung gur
auf die Arheiſerſchaft ſo 'uggeſtiv gewirkt. daß ihnen

Blut überagegangen iſt.
en Tingen einmal an die

die höheren in dieſer Arbeitsfrage appeamten und de rs pelSchieber wie auch gegen die Landwirte,genwelche ihrer Licferungspflicht nicht nachkommen. muß man
anders vorgehen als wie das ſetzt ge' Wir
laut genug gegen ſede Aufhebung der Zwanagswirtſchaft prote
ſtieren. denn die jetzige Lederwirt zeigt uns ja zu welchem

Unh il für unſer Volk ein ſolcher t führt Wie ſetzt gegen
die Zeitungen von links ſollte man auch gegen die von rechts
einſchreiten. die in vielen Dingen noch die Linksradikalen in ge
meiner Hetze überltefſen. Redner verlieſt einen Hetzartikel aus
einem bürgerlichen Blatte, welches als ſogenanntes „neutrales
Amtoblat'“ erſcheint.

Gen. Vietz. Weißenfels: Eine ge'unde Jnnenpolitik iſt die
Grundlage für eine zweckmäßige Außenvolitik. Hätten wir im
Juli v. J unſeren Wirtſchaftsorganismus in planmäßiger Weiſe
nach den Jdeen des Sen. Wiſſell (früherer Reich-wirtſchafts-
miniſter) umgeſtaltet, ſo würde es heute in Deutſchland bereits
anders qusſehen, und wir wären über den Berg ſchon hinweo
Wie notwendig es iſt, undre Produktion von Grund auf zu
ändern. ergibt ſich ſchon daraus, daß heu e noch rieſige Mengen
Rohſtoffe zu Lurusartikeln verarbeitet werden. die wir unbe-
dingt zur Herſtellung von Gegenſtänden für den täglichen Lebens-
bedarf brauchen Zum Kapitel Betriebsrätegeſetß hätte ich ge-
wünſcht. daß zu allererſt einmal die Beſtimmungen desſelken
auf unſer Gekbeimra'swirtſchaft Anwendung finden würden.
Wir müſſen darauf hinwirken, daß durch beſondere Kurſe Wiſſen
nd Bildung in die Maſſe getragen werd en, damit wir ſpäter
die geeigneten Leute zur Beſetzung der wichtigen Beamtenſtellen
zur Hand haben. Noske hat ohne Zweifel ein aroßes Verdienſt.
denn ohne ihn ſäßen wir vielleicht heute nicht hier. (Zuſtim-
mung.

Cen Scherch. Merſeburg: Die Reichswe r hat immer
daran gelränkelt, daß ſich unſer- eigenen Parteigenoſſen zu wenig
daran leteiligten Viel mehr als bisher müſſen wir dafür ſorgen.
daß auch die Söhne der Proletarier und unſerer Genoſſen in
dieſelbe eintre en. Redner geht im einzelnen auf den Dienſt der

und gibt einen kraſſen Fall bekannt, wo ein
Soldat ſich krank woeldete, vom Arzt als Drückeberger bezeichnet

Arreſt beſtraft wurde,und deshalb vom Kompagnieführer mit
nach drei Tagen aber ſtarb er.

Gen. Krüger Merſebyrg: Die Politik der R'ichsregierung
iſt un'ere Politik, vnd wir haben deshalb die Pflicht. die Maß
naßmen der Regierung zu ſtützen Die Unabhängigen in ihrer
verneinenden Politik ſind unſerer poſitiven Arbeit in keiner Weiſe
gewachſen Wie das Großkapi'al immer wahr das Zeitungs-
weſen aufkauft und überflögelt, können wir täglich wahrnehmen.
Wenn man die Anhalts loſigkeit der WTB.- Meldungen erkennt,
kommt man ſich vor wie in einer Kinderſtube Redner ageißelt
weir mit trefienden Wrten die durchſich igen Hetzmethoden der
Deutſchnationalen beim Prozeß Erzberger contra Helfferich.
Zur Preßfr iheit hemerkt er: Die Preftfreiheit iſt ſchön. aber
die Freikeit“ iſt gemein Es iſt felbſtperſtänlich. daß

Vreſſ' verbot nich nur anf linkeſtebende Hetzblätter, ſondern auch
auf die Rechtobol chewiſten Anwendung finden muß. Daß e

ja auch das Verbot der Deutſchen Tageszeitung“.
eifaGen. Schul ze. Schmiedebera: Es muß Aufgabe der Ge-

noſſen ſein. daran mitzuwirken, daß den Lehrern und der Volks
ſchule die g. bührende Slellung gegeben wird. Wir fordern un
edirgt die Simultanſchnle Den Lehrern ſollte man auch Ge-
legenbeit geben. die Ceweriſchaftebewegung kennen zu lernen.

Der Vorſitzende weiſt darguf hin. daß der Antrag der halli-
ſchen Genoſſen ebenfalls zur Debatte ſteht.

Eer Specht. Roitzſch: Wic muier auch dar. i ahten,
wie die Leb nomitteltommiſſionen für die einzelnen Orte zu
ſammengeſetzt ſind. Jnſpektoren, Produltenhändler uſw. werden
lein ſonderliches Jnterrſſe daran haben. die abgabepflichligen
Produlte bei den Landwirten zu beſchlagnahmen. Die Arbeiter-
ſchaft iſt nicht unzufrieden mit den Maßnahmen der Regierung,
ſondern mit den unabhängigen Phraſenuren. Wir müſſen dieſem
Manlheldentum überall ſcharf cn'gegentreken. dann wird auch
die unheilvolle Wirkung ſolcher Phraſen auf unſere inneren Ver-
hältniſſe aufgeboben werden

Gen Garbe- Halle wendet ſich gegen eine irrtümliche Auf-
faſſung des Vorredners, der erwähnte. daß die Landwirte durch
die hohen Strohpreiſe verſucht würden, das ungedroſchene Ge-
treide zu verkaufen

Zu dem Kapitel .Geheimratswirtſchaft“ ſei nur zu bemerken,
deß die Schulo hieran nur auf ſeiten der Unabhängigen liegt.
Hätten wir die Wahl zur Nationalverſammlung auf einen
früheren Termin gelegt. ſo wäre uns auch die Möalichkeit ge-
boten gewe'en. mit Hilfe einer abſolu“cn Mehrheit radikalere
Maßnahmen zur Durchführung zu bringen Nicht unwider-
ſprochen möchte ich eine Acußerung des GEen Vietz laſſen, in der
er bemängelte. daß der alte Beamtenapyvarat nicht genügend
reformiert worden iſt. auf der anderen Seite aber Kurſe zur
Verbreitung von Wiſſen und Bildung verlangt. um dadurch neun
Männer heranzubilden. Ja dieſ- fehlen uns eben und deshalb
liegt ein Widerſpruch in den Ausführungen des Gen. Vietz
An unſere jetzige Regierung drängen ſich oft unſaubere Elcmente
heran, die verſuchen. auf eine leichte Art emporzuſteigen. und
wenn es dieſen Leuten nicht gelang dann rei ſen ſie im Lande
herum und machen unſere Regierung ſchlecht Wenn die Preſſe-
freiheit dazu benutzt wird. um die Oeffentlichkeit in ſchamloſer
Weiſe zu hoeinfluſſen und irrezuführen. dann wird dieſe Frei-
beit“ zur Unfraiheit. Soweit darf aber jedenfalls die Preſſe
freiheit nicht gehen. daß das Blut unſchuldiger Arbeiter infolge
grenzenlo er Verhetzung derſelben verſprizt wird. Wenn man
über die Valuta ſpricht. muß man auch die volkswirtſchaftlichen
Zuſammenhänge kannen. Nicht zuletzt iſt der Stand un rer
Volutg durch die fortgeſetzten Unruhen im Jnlande ſo herunter-
gekommen Betrachten wir die unabhängigen Manöver und die
der Deutſchnationalen gleichzeitig ſo muß man zu dem Urteil
kommen. daß ſich die Saboteur- von links mit den Hetrn von
rechts auf ein Haar äbhneln. (Beifall Wir kommen nur durch
die Demolkrotie zum Sozialismus und deshalb müſſen wir hinter
un'erer Regierung ſtehen und die demokratiſchen Einrichtungen
ſchützen helfen

Gen Hoffmann -Großörner aibt einige Epiſoden über
das Leben und Treiben der Unabhängigen in Hettſtedt während
der Führerſchaft“ des famoſen Bürgermeiſters Gericke zum beſten
und zeiat damit wie leichtfertig gewiſſe Unabhängige mit den
ihnen vertrauten Aemtern vmagehen.

Gen. Dietrich Falkenberag beantragt wegen drängender
Zeit Schluß der Debatte.

Der Schlyßantrag wird angenommen.
Gen Krüger Merſeburg ſtellt zu der vom Gen. Dreſcher

vor getragenen Reſolution einen Zuſaßantrag. der mit Beifall
aufgenomwen wird. (Der Zu'atz iſt bereits von der Redaktion
an die ſchon erwähne Reſolution angehäönat worden.

Gen Feller-Oberröblingen vroteſtiert gegen den Schluß
der Deobatte. da die notwendige Ausſprache über die Beitrags-
erhöhnnag nicht ſtaltgefunden habe.

Nach einigem Widerſpruch wird dieſe Frage
ausnahnsweiſe noch einmal zur Debatte zu-
ge laſſen.Gen Feller-Oberröblingen weiſt ſodann auf die drin-
gende Notwendigkeit der Höherſezung der Beiträge hin. Für
die Parteikaſſe wüſſe in einem viel umfangreicheren Maße wie
bisher immer wieder Geld flüſſig gemacht werden

Gen. Mannke-Uebigan ſieht in der Beitragserhöhung
eine Gefahr. da ſehr viel Mitolieder ecaen dieſe Erhöhung ſeien.
Man 'olle lieber öfters einmal freiwillige Ertrabeiträge erheben.

Gen. Dörfler- Zein tritt den Ausführungen des Vorredners entgegen. da die Erhöhung nicht willtürlich ſeſtgefetzt
wärde, ſondern bittere Notwondiagkeit ſei.

Gen Heine- Halle erinnert daran. daß wir in unſerem
Bezirk noch hinter den wirtſ-haftlich für eine Bei na

nen a

gezabhl

mit der E
viek ungfnſtiger geſtellen de
ſtehen. Dort wird ber 4072 bier ſind re nur w die Fraven. vie vo

der Beitröge nicht abfinden wollen. Es zeiat ſich damie
wieder deutlich wie wichtig es iſt. wenn die Frauen von
Männern voli'iſch aufgeklärt werden.

Ein abermaliger Schlußan trag wird angenommen. Den
Antrag Kalle. die Erß-hung der Eintritts- und Bei ragsgelder
bete. wurde von der Konferenz einſtimmig moſtimmt.

Nach einigen Richtiagſtellnngen durch den Gen. Dreſche
wird der nächſte Punkt der Tagesordnung.

die Lage unſerer Preſſe.
erledigt.

Gen. Döln- Halle erſtattet den Bericht der Bezirkspreß
kommiſſion und teilt mit. daß eine weſentliche Kritik an de
Redoktion der Volksſtimme nicht geübt wurde Etwas un
gerehm föllt den Par eicenoſen ſehr oft der ſchlechte Druck der
Zeitung auf. Es ſoll hier möglichſt bald für Abhilfe geſorgf
werden.

Gen Herzig- Halle macht einige Ausführungen über die
Schwierigkeiten. mit denen die Zeitung in techniſcher wie in
finanzieller Hinſicht zu lämpfen hat und ſpricht dann weiter
im Sinne folgender der Konferenz vorgeleg'en En ſchließung:

Die Konferenz ſieht in der eignen leiſtungsföhigen ſorial
demokratiſchen Tageszeitung ihres Bezirks die ſicherſte Bürg,
ſchaft zur Verbreitung der 'ozialiſtiſchen Tdeen im allgemeiner
und für den Ausban ihrer Organiſationen im beſonderen. Die
politiſchen Verhältniſſ- und die kommenden Waßlen wachen eine
Erſtarkung der ſozialdemokratiſchen Organi'ationen vnd ihrer
Werbefähigkeit zur gebie“riſchen Pflich. Alle Arb it des beſten
Parteivereins wird jedoch für die Dauer vergebens ſein. wen
ihr nicht der Aufllärungsdienſt durch die ſozialdemokratiſche
Preſſe auf dem Fuße folgt Deshalb verpflichtet die Konferen,
die Ortsvereine. gemein'am mit der Bezirksorganiſation. Re
daktion und Verlag der Volksſtimme. den Aushau ihres Par ei-
hlattes zu pflegen. einen auten Berichkerſtatterdienſt in allen
Orten, wo Parteivereine vorhanden ſind, einzuführen und für
die ſchnellſt- und zuverläſſigſte Zuſtellung der Polksſtimme ſorgen
zu wollen.

Die Konferenz nimmt weiter Kenn'nis von der in das Rie'en
hafte gehenden Sieigerung der Material insbeſondere der
Papier preiſe und ſtimmt deshalb der durch Verteuerung der Her
ſtellungsloſten der Zeitung no wendie gewordenen Erhöhung de
Bezunsprei'es auf mongilich 3,50 M. zu und erwartet von allen
Parteicenoſſen und Leſern der Volkesſtimme., daß jeder in der
gegenwärtig ſchwerſten Zeit unſerem Organe die Treue hält und

unermüdlich für die Verbreitrna wirkt ßDa der erhöhte Bezugepreis erſt ab 1. April erhoben wird
die Papierpreiſe uſw aber ſo beden“end erhöht worden ſind. daß
ſie durch di letz'e Berngspreiserhöbhung bei weitem nicht aus-
gralichen werden konnten. 'o beſchließt die Konferenz. zur Stär-
kung des Vreſſefonds von den VPar'eimitali- dern und freunden
eiren einmaligen Beilrag von 2 Mk. zu erheben.

Ecn Alpers- Delitzſch bemänoelt ebenfalls den ſchlechten
Druck der Zei'ung und drückt ſeine Zufriedenbeit mit der poli-
tiſchen Haltung der Redaktion aus. Weiter ſei es angebracht
im Monat März eine freiwillige Preſſeſammlung zu veran
ſtalten.

Een. K. Garbe- Halle fordert die Berichterſtatter auf. im
Inereſſe der Zeitung viel eifriger wie bieker über alle Vor-
gänge im Bezirk zu berichten. Ueber di Hälfte aller Partei
veranſtalkuncgen wird kein Bericht erſtattet.

Die Konferenz ſtimmt dann der Entſchließung betr. Frhöhune
des Abonnementspreiſes und der Vildung eines Preſſefonds von
2 Mk einſtimmig zu.

Unter Verſchidenem gibt dann Hen Bauer unter allge
meiner Entrüſtrng bekannt. daß in Gleina bei Querfurt ſämt-
liche deutſchnationale“ Eltern ihre Kinder von der Schule fern
hiel“en. weil dort ein Sozialdemokrat unterrichtet. Dieſe Lehrer
müſſen wir vor dem alldeutſchen Terror ſchützen.

Een. Krüger- Merſeburg bemängelt. daß die Regierung
die Einleitung zur Wahl der Elternbeiräte den Provinzial chul
kollegium überlaſſen hat.

Es wird ſodann noch ein Antrag des Lehrers Gen. Troll-
Sangerhauſen einſtimmig angenommen. Dieſer Antrag verlangt.
daß der Miniſter für Wiſſenſchaft. Kunſt und
Volksbildung mit allen Mitteln des Geſetzesgegen die Gleinger deutſchnationalen Schul-
ſaboteure einſchreiten ſoll.

Mit einem vom Vorſitzenden auf den Sozialismus ausge
brachten Hoch wurde die Konferenz ageſchloſſen.

Ein Welkbund der Kriegsteilnehm'r.

Henri Barbuſſe bittet, einem Aufruf Raum zu geben
der ſich an die Soldaten aller Länder wendet, die gegen-
einander Krieg geführt haben. Barbuſſe ſpricht, wie er
hervorhebt, beſonders zu den Deutſchen und Oeſter
reichern, die zu einem internationalen Kongreß der
w. nach Genf kommen ſollen.r weiſt darauf hin, daß man ſeine Partei nicht mit
der heutigen Regierung Frankreichs verwechſeln möge.
Er will, daß der Genfer Kongreß das tägliche Anwachſen
eines neuen Militarismus in der Welt verhindere, und
um Anhänger für ſeine Jdee zu gewinnen, erläßt Henri
Barbuſſe den Aufruf.

Die Jnternationale der Kriegsteilnehmer ſoll nicht
verwechſelt werden mit der Internationale der Arbeiter-
ſchaft oder der Jnternationgle der Intellektuellen, die
ſich in einem Bunde, der „Clarté“, zuſammenſchlicßen.
Der Weltbund der ehemaligen Kriegsteilnehmer muß
die Kraft haben, ſich aus ſich ſelber und aus ſeiner
eigenen Kulturbedeutung heraus zu erhalten.

Leider gibt Barbuſſe nicht den Weg an, auf dem es
bei dem heutigen Geldſtande den Oeſterreichern und
Deutſchen gelingen würde. ſich zu einem Genfer Kongreß
auf längere Zeit zu begeben.

Annahme der Sütertarierböhungen in der Landes
ver ommlung.

Die Landesverſammlung nahm die Gütertarif-
erhöhungen endgültig an, und zwar unabgeändert,
wie es der Ausſchuß durch den Mund des Genoſſen
Neumann- Magdeburg empfohlen hatte. Bei der dritten
Leſung wiederholte der Unabhängige Paul Hoffmann
vor faſt leeren Bänken ſeine Rede ans der erſten Be-
ratung, die ſich mit Perſonentarifen, Werkſtätten-
ſchließungen und dergleichen. nur nicht mit' den Güter-
tarifen beſchäftigte. Auch durch die Bitte des Präſidenten
ſhreee zur Sache zu ſprechen, ließ er ſich gar nicht
tören.

Der Kampf gegen politiſchen Terror in Ungarn.
Budapeſt, 22. Febr. Jn dem heutigen außerordentlichen

Fe erſtattete laut Ung Tel Korreſpondenzburegu der
Miniſterpräſident Bericht über das Verßrechen. dem der Redak-
teur des ſozialdemokratiſche n Blates NRevpſzava“. Somoari. zum
Opfer gefallen iſt. Die Kabinettemitglieder erklärten überein
ſtimmend. daß gegen ſolche terroriſtiſchen Vorfälle ein unbarm
herziger Kampf aufgenommen und alle Maßregeln getroffen wer
den um ſie zu verhindern. Der Miniſterpräſident wird
in der morginen Sitzung der Rationalperſammlung Auf
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Die gelſtige Führung der 1I.6. P. [Vſt ſich auf.

Ein Mann mit en nach dem anderen ver
(äßt die U S. P. Dieſe ſcheint es geradezu darauf anzu
legen, daß ſie keinen Menſchen mehr in ihren Reihen be-
hält. vor deſſen Bildung und geiſtiger Kraft auch der Geg-
ner den Hut zieht, ſondern nur noch Maulaufreißer,Skandalmacher und Schlagworttrompeter. be den
Neſtrierka, Vernſtein, Dr. Herz. Dr. Silberſtein uſw. uſw.
iſt es jetzt der Berliner unabfängige Stadtverordnete Dr.
Jgnaz Zadeck, der der U. S. P. den Rüfen kehrt. Zadeck
er zu den wenigen ganz alten in der Partei, die ihre

eberzeugungstreue ſchon unter dem Sozialiſtengeſetz be
wärt haben. Er genießt unter Politikern und Aorzten
greig grohe Vertrauen, und ſein Anſeßen iſt ſtark ſür die
U. S. P. in Arbeiterkreiſen und im Bürgertum geworden.
Jetzt kat ihn ein Mißtrauensvotum, das von den Partiei-
unteroffizieren der U S. P. ſorgfältig vorbereitet wor, zur
Niederlegung ſeines Mondots veranlaßt. Zadeck hotte aller
dings auch einige abſcheuliche Parteiverbrechen begangen.
Er hatte e mißbilligt, daß der Berliner unabhängige
Stadtverordnetenvorſteher Dr. Wenl die Geſchäfte ebenſo un-
manierlich wie parteiiſch führt, und er hatte als Arzt mit
Gewiſſen es nicht verontvorten zu können geglaubt, daß die
Kranfenſchweſter nach Umlauf des Achtſtundentages den
Krcrſen liegen läß! und davongeht. Deskalb wird er ſetzt
als Eöndenbock auf orn Altardes reinen Prinrzips
geſchlachtet Aber ar kehrt zugleich her U. S. P. den Räcken,
ndem er ſich von ihrem bolſchewiſtiſchen Diktaturprograr. m
losſagt und bekennt. daß er als das ſterben will. wofuc er
vierzig Jabre gelebt und geſtritten hat: als denkender und
aufgeklärter Sozieldemokrat.

Preußiſche Landesverſommung.

WTVB. Berlin, 23. Febr. 119. Sitzung. Am Regie
rungstiſche: Oe er.

Präſident Leinert eröffnet die Sitzung um 12 Uhr
15 Winnten.

Auf der Tagesordnung ſteht zunächſt die zweite und
dritte Leſung des Geſetzen?wurfes betreffend

Erhöhung der Güter- und Vichtarife.
Abg. Paul Hoffmann (U. S.): Schuld an den ſchlech

en Ergebniſſen der Eiſenagbnverwaltung haben nicht
die Arbeiter. ſondern die Verwaltung.

Das Heſetz wird endaültig angenommen.
Ein Geſetzentwurf betreffend Errichtung von

Orts ge richten für Nnierliederbach, Sindlingen und
Zeilsheim wird ohne Ausſprache dem Gemeindeaus-
ſchuß überwieſen.

Ebenſo derjenige betreffend eine einſtweilige Er-
mächtigung des NProvinzialansſchuſſes in Däſſeldorf und
des Landtagsanſchuſſes in Wiesbaden, die Zahl der Pro-
vinziglausſchußmitglieder zu erhsen.
Einer Aenderung der Amtsgerichtsbe-

zirke Hohenlimburg und Schwerin wird in erſter
Leſung zugeſtimmt.

Es folgt die Beratung der Anträge der Demokraten
und der Deutſchnationolen über

Höchſtmieten.
Abg. Dr. Ruer (Dem.) befürwortet einen Antrag

ſeiner Partei, der den Miniſter erſuchen will, die
von ihm erlaſſene Verordnung zur Feſtſetzung von
Höchſtmieten vom 9. Dezember 1919 ſchleunigſt der Lan-

dra
egierung und vom

getroffenen Mak-

e vorzulegen, um ihr eine Nachvrüfung
eder Rechtmäßigkeit und Ameckwäßigkfeit dieſer Verord-

nung zu erwöglichen. Juriſtiſch iſt die Verordnung gerade-
zu unmöglich.

Die Dentſch nationalen beantragen. die Nus-
führungsbeſtimmungen der Verordnung des Miniſters
für Volkswohlfahrt vom 9 Dezewer 1919 betreffend
Finführung einer Höch“grenze für Mietsſteigerung
durch ſolche zu erſetzen daß ſie gleichmäßig den Jnter-
eſſen der Mieter wie auch der Vermieter gerecht werden,
und ſodann Vorſorge zu treffen. daß in kürzeſter Zeit
der Landesverſammlung die Verordnung zur Prüfung
ihrer rechtlichen und tatſächlichen Grundlagen vorge-

t ihre

De Hölle.

70) Roman von Henrt BVarbuſſe.
Allein berechtigte deutſche Ueberſetzung von Max Hochdorf
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Was hat mir eben dieſen Gedanken über meine unend-
iche Schwäche eingeflüſtert? Jch bilde mir ein, daß es
ſo ſei, aber was hat eben geſprochen? Welcher Macht habe
ich gehorcht?

Ciner Art Glaubensinnigkeit, die der Verſtand, die Re-
ligion und die Wiſſenſchaft in mir aufgehäuft haben.

Der Verſtand, er trichtert mir mit ſeiner groben, allzu
deutlich klingenden Stimme ein, daß die Dinge nur ſind,
ſo wie wir ſie ſehen. Aber ich weiß im Grunde wohl, daß
dem nicht ſo iſt. Man muß ſich zuerſt aus dieſer groben
Schale des gewöhnlichen Lebens herausſchälen.

Die Widerſvrüche, auf die uns eine blindſelige Verwirk-
lichung des Scheines bringt, die unzählbaren Jrrtümer un-
erer Sinne und die phantaſtiſchen Schövfungen des Traumes
und des Wahnſinnes, geſtatten uns nicht, dieſer kläglichen
Lehre zu folgen. Der gute Menſchenverſtand iſt ein blindes
Tier. Er erkennt die Wahrheit nicht. Die Wahrheit ent
zieht ſich dem erſten Blinken des Auges. Die Wahrheit
liegt nach dem prächtigen Worte eines alten Weiſen „in
einem Abgrunde“.

Die Wiſſenſchaft. Was iſt ſie? Die reine Wiſſen-
ſchaft iſt eine Gründung und Erfindung der Vernunft, die
ſich ihre eigenen Geſetze erſchuf. Die praktiſche Wiſſen-
ſchaft iſt eine Gründung und Erfindung, die nur dem Scheine
dient. Die wiſ'enſchaftliche „Wahrheit“ iſt faſt eine voll
kommene Leugnung der guten Vernunft. Es gibt kaum aus
einem bündigen Schluß geſchöpfte Einzelerkenntniſſe, die nicht
durch eine andere wiſſenſchaftliche Verſicherung widerlegt
worden wären. Die Wiſſenſchaft ſagt, daß Ton und Licht
Schwingungen ſind, und daß die Materie ein Zuſammenge
ſetztes aus vielen Kräften iſt. Sie lehrt einen abſtrakten
Materialismus, ſie erſetzt den groben Schein durch Formeln.
Oder ſie erkennt die Formeln ohne Prüfung an. wij 5 e andere Seltlur von a nklich.

Dasg. Konrad (VDn.) vegrünbet dieſen ireg
erördParlament hätte vor Herausgabe einer ſolchen

nung gehbort werden müſſen.
Miniſter Stegerwald: Dr. Ruer hat mich in Grund

und Boden kritiſiert. Von Ovfektivität war aber dabei
nichts zu ſpüren. Alle Jnſtanzen gehen mit dem Wohl
fahrtsminiſterium konform. Das Reichsjuſtizminiſte-
rium hat mit verhandelt und ſteht durchaus zu dieſer
Verordnung. Außerdem ſind die Hausbeſitzerorganiſa-
tionen befragt worden. Die Wohnungsnof hat einen
Umfang angenommen, wie nie zuvor. In Berlin ſind
80 000 Houshaltungen wohnungslos. Aehnlich iſt es
an allen Plätzen. Die freie Wirtſchaft im Baugewerbe
und im Wohnungsweſen iſt noch nicht möglich. Den
Mietsſte'gernngen, die vielfach 100 Prozent betragen,
mußte Einhalt geboten werden. um nicht bolſchewiſtiſche
Zuſtände herbeizuführen. Gegen den Mietswucher iſt
ſtrafrech'lich ſchlecht etwas zu machen. Der Grundſtücks-
verkauf floriert. Namentlich legen Ausländer hier ihr
Geld an. Auch Schieber ſind da am Werke. Da darf
der Siagat nicht müßig zuſehen. Faſt alle europäiſchen
Länder haben Höchſtmieten und weit ſchärfere Maßnah-
men. (Hört, hört!) Der ſolide Hanusbeſitz ſoll natür-
lich beſchützt werden. Jch wende mich nur

gegen die ſpekulative Ausnutzung des Volkes.
Die preußiſche Höchſtmietenverordnung iſt die mildeſte
von allen.

Abg. Brandenburg (Soz.): Die Wohnungsnot iſt vor
allem arch darauf zurüfzuſühren. daß viele Wohnungen
verfallen und nicht bewohnbar ſind. Als Erſatz für dieſe
Mängel ſind die Wohnungen teurer und immer teurer ge
worden. (Sehr richtig! bei den Soz.) Bei der Miets-
ſteigerung ſind die Vermieter ganz unverfroren. Die Zahl
der Hauswirte die Reparaturen vornehmen lgſſen, iſt ganz
gering. Die Mietseinigungeämter ſind ihrer Aufgabe nicht
gerecht geworden und baben das Vertrauen der Mieter
nicht erworben. Die Känfer von Häuſern ſind meiſt
Kriegsgewinnler und der Koufrreis überſteigt bei weitem
den Wert. Die Folge iſt natürlich eine Mietsſteigerung,
um die Zinſen herauszuwirtſchaften. Jch glaube nicht, daß
die Ausführungen von Dr. Ruer die Zuſtimmung ſeiner
Fraktion finden. (Zurnf des Abg. Dr. Ruer: Das üboer-
laſſen Sie man uns') Wenn dieſe Ausführungen im Lande
verbreitet werden, dürfte Jhnen Jhre Partei borzlich we-
nig dankbar ſein. (Sebr richtig! ſinks.) Jn kurzer Zeit
haben die Mieterorganiſationen ihren Mitgliederbeſtand
ron 500 090 auf fünfviertel Millionen erhöht. (Hört, bört!)
Dos Dreiklaſſenvarlament hat immer nur die Hausbeſitzer
intereſſen wahrgenemmen. Nach einer Meldung der
Neuen Berliner Mittagszeitung“ ſteigerte ein Berliner

Havavirt den Zins einer Mohnung von 2100 auf 3600 Vtk.
im Jahrc, und nach weiteren 10 Minuten auf 4000 Mark.
Hört, hört!)) Dicſem Weccher können wir die Bevölkerung
richt gusliefern. Der Miniſter hat mitgetetilt, daß die
Reichsſtellen die Hrchſtmietenverordnung genehmigt baben,
was ſoll alſo die Nachprüfung durch die Landesrerſamm-
lung? Am kräftigſten treten wir den Gegnern entgegen,
wenn der Miniſter einmol mitteiſt, wie die Mieten im
Auslande durch Verordnungen feſtgeſctzt werden. Jch be-
antrage. daß die Verordnung der Landesverſammlung nicht
zur Nochrrüfung, ſondern zur Kenntnisnahwe vorgelegt
werde und zwar beantrage ich
damit wir wiſſen. wer die Volksauswucherung unterſtützt.
(Beifoll bei den Soz.)

Abg. Beyer-Oberſchleſien (Ztr.): Dem Antrage des
Vorredners ſchließen wir uns an. Der Erlaß ſchützt
die breiten Volksmaſſen vor Ausbentung. Der Weg,
über eine Verordnung dieſe Miethöchſtpreiſe zu regeln,
iſt nicht ganz richtig geſucht. Ein Geſetz hätte dieſe recht-
liche Materie ordnen müſſen.

Abg. Klodt-Adlersſwf (U. S.): Alle Mißſtände laſſen
ſich nur durch Sozioliſierung des Hans- und Grund-
beſives beſeitigen. Hier handelt es ſich um Geſund-
heitsfragen allererſten Ranges. Die Anträge wollen
die Ausführung der Verordnung verzögern. Wir leh-
nen ſie ab.

Geheimer Rat Küagler, Vertreter des Juſtizminiſte-
rinms: Die Verordnung iſt ein Kompromiß zwiſchen
Hausbeſitzern und Mietern. Sie enthält feineswegs
nur Schntzbeſtimwungen für die Mieter. Die Verord-
nung beſteht zu Recht, da ſie auf dem Uebergangsgeſetz
vom f7. Avril 1919 beruht.

Abg. Dall mer (Dn.): Es iſt mir unverſtändlich wie
man von einer Verhetzung der Mieter und Vermieter

ſenſchaft ſtützt mit den gleichen Widerſprüchen, was in der
Löſung noch ſchwieriger und unzugänglicher iſt. Selbſt in
dem Gebiet des Experimentes oder der Logik bleibt ſie ge
zwungen, Vermutungen und Scheinge'etze zu gebrauchen Will
man mit ihr an die Größe des Weltalls oder an die
Winzigkeit des Weltenſtäubleins gelangen, ſie verſagt glei-
chermaßen. Nach unten hin hält ſie ſich bei der Frage der
Teilbarkeit des Raumes auf. Nach oben hin bleibt ſie vor
dem verrammelten Weg des Lö'ſungsloſen ſtehen. Sie ſagt:
„Der Weltenraum hat nirgends ſeine Grenzen,“ oder ſie
ſagt: „Der Welienraum muß irgendwo ſeine Grenzen haben.“

Die Wiſfenſchaft ſieht die Wahrheit ebenſowenig wie der
geſunde Verſtand. Sie iſt übrigens nur da, um ein greif-
bares oder ungreifbares Syſtem der Elemente aufzuſtellen,
deren tiefere Wirklich'eit ſie nicht erörtert.

Die Religion: Sie ſagt mit Recht: „Jn den Dingen
der Wahrheit lügt der geſunde Menſchenverſtand, und die
Wiſſenſchaft bindet ſich nirgends.“ Die Religion fügt hinzu
„Wir würden keines Dinges gewiß ſein, wenn Gott nicht Ge-
währ dafür leiſtete.“ Und derart hat die Religion Pascal
aufgehalten, der ſeinen zwiefachen Satz zwiſchen der Wahr-
heit und Gott eingeſchaltet hat. Gott iſt nur eine Antwort,
die ganz ais dem Myſterium und der Hoffnung herſtammt.
Es gibt keine andere Urſache für die Wirklichkeit Gottes als
die Sehnſucht, die wir nach Gott haben.

Dieſe grenzenloſe Welt, die ſich vor meinen Augen auf-
richtet, ſie hat alſo keinerlei Stütze? Was iſt alſo ſtärker,
was iſt alſo gewiſſer?

Und um mir zu helfen, beſchwöre ich noch einmal die
lebenden Weſen herauf, in die ich Glauben haben darf,
die Weſen, deren Auge und Antlitz vor mir blühend ent-
faltet, und aus dem Verließ entkettet worden ſind. Aus
meinem De profundis hier in der Abenddämmerung tauchen
ſie wie die letzten S'engeſtalten hervor. Die eine trug die
Vergangenheit mit ſich. Die andere wurde vom Nachtblau
eingehüllt, da ſie all ihre Aufmerkſamkeit zum Fenſter hin
lenkte. Eine andere Erſcheinung war in die feuchte Nebel
düſterkeit eingeſenkt, und ſie träumte von der Sonne Noch

an den Tod, der

angeſichts unſeres Antrages ſprechen kann. Er zeigt ben
richtigen Weg, endlich zu geſunden Wohnungen zu
vmmen.

Darauf wird die Weiterberatung auf3 n stag 12 Uhr vertagt: Anfragen und kleine Vor
agen.

Schluß nach 46 Uhr.

Der Prozeß Hirſchleld.

Berſin. 21. Febr Jm Schwurgerichtsſaal des Kriminal
gerichts begann heue der Prozeß gegen den Fäßnrich von Hirſch-
feld. der auf den Reichsfinanzminiſter zwei Schüſſe abgegeben
ha'te. Er iſt des verſuchten Mordes angeklagt. Es ſind unge
fähr zwälf Zeugrn geladen darunter Erzberger. Noch kurzer
Schilderuno ſeines Lebenclaufes erklärt der Angeklagte. wegen
der Revolution auf die Politik geſtoßen zu ſein Er hätte ſich
durch Leitüre vieler Zeitungen zu informieren geſucht. aus wel
chem Anlaß die Revolution entſtanden iſt und ſei zu der Ueher-
zeugung gekommen. daß Erzberger die Hauptſchuld am Zuſammen-
bruch trage und daß dieſer wiſſentlich gegen das Volkswohl ar-
beite. Die ganze Veragangenheit Erzbergers lehre dies. Er habe
ſich ſeine Anßcht. daß Erzberger fortmüſſe. ſelbſtändig gebildet.
Seine politiſche Anſicht über Erzberger habe er aus der Schrift
Helfferichs gewonnen.

namen lich Abſtimwung,

Die Frage des Vorſitzenden. ob denn nun der Angeklagte das
Recht zu haben glaubte. den Miniſter durch eine Kugel zu be
ſeitigen,. beſaht der Angeklagte. Rach längerer Vernehmung er
klärt der Angeklagte auf weitere Vorhaltungun des Vorſitzenden
wiederholt, er gebe zu. daß der politiſche Mord nicht vorkommen
dürfe aber Erzb raer ſei nur durch Gewalt zu beſeitigen. Als
die Gerichtsverhandlung beendet war. ſei er ſofort auf die Straße
gelaufen und habe einen Schuß auf die Bruſt Erzb rgers abge-
geben. um die Lunge zu treffen. Er habe nicht die Abſicht ge-
habt. den Miniſter zu töten. ſondern nur für einige Zeit un
ſchädlich machen wollen,

Es folgt darauf die Vernehmung der Sachverſtändigen. Ge-
beimrat Dr. Hildebrandt bekundet. daß weder ein Knochen noch
die Lynge rerletzt worden ſei Die darauf als Zeugin vergom-
mene Mutter des Ancellgg'en bekundet. daß man zu Hauſe keine
Ahnurag daron gehabt habe. was der Sohn ausführen wollte.
Eine Frage des Verteidigers ob ihr nicht aus allen Kreiſen zahl-
reiche Schreiben zugegarg n ſeien u. a. von einem Proß ſſor in
Heidelkera und einem General. die den Sohn als Helden und
echten deutſchen Mann prüſen. beſaht die Zeugin.

Geheimer Medirinalrat Dr Hoffmann hat den Angeklagaen
auf ſ. inen Geiſteszuſtand vnter'ncht. Er ſei körverlich zurückge-
blieben und auch geiſtig nicht ganz auf der Höhe. Seine Tat 'et
die eines Fanatilers. Von einer Willencfreiheit bei der Tat in
vollſtem Sinne könne nicht geſprechen werden. Der Angeklagte
ſci zwar als minderwertig anzuſyrechen. jedoch für ſeine Tat ver
antwortlich. Es folat die Vornehwunag einer Reihe von wei'eren
Zengen. Miniſter Erzberger beſtätigt. daß er ſchon am Montag
nach der Tat ſeine Geſchäfte wieder aufgenommen habe.

uaz[qèuſçccd-m—S—um7meerere

Pareinachrigten.

Zur Vorbereitung der kommenden Wahlen. Eine gute Vor-
arbeit für die kommenden Wahlen iſt die Aufklärung der Ar-
beiterſchaft über dic wich ieſten Fragen des volitiſchen und wirt-ſchaftlich n LeLens. Hier eröffnet ſich unſerer Parteioraganiſa-
tion und Bildungsausſchüſſen ein weites Tätigkeitsfeld. das qure
Früch'e bringen muß wenn es pvlanmäßiag und zielbewußt be-
arbeiſet wird Der Zentralbildungsausſchuß derſozialdemokraliſchen Vartei aibt um den Oraganiſationen dieſe
Aufgabe zu erleichtern. in Form von Kurſusdispoſitionen
aeignetes Material für Referenten heraus. das von par ei-
genöſſiſchen Fachleuten bearbeitet iſt und die einſchlögige Lite-
ratur enthölt. Es liegen bereits zwei ſolcher Dispoſitionen in
Broſchüvenumfang vor und zwar über folgende Gebie“e: Wirt-
ſchaftogeſchichte“ ron W Reimes und Die Sozialiſterung unß res
Wirtſchaf'slebens“ von Franz Laufkötter Wei“ere ſind in Vor-
boreitrna. Die Schriften ſind zum Preiſe von 1 Mark pro
Exewplar und 10 Vig Porto durch den Zentralbildungsausſchuß
Berlin SW. 58. Lindenſtr 3. zu ziehen.

Ein neues VParteibla“t wird im beſetzten Gebiet des früheren
Reichstagwahlkreiſes Höchſt. Homhura. Uſingen gegründet wer
den. das den Titel Freie Preſſe führen wird und vom 1 März
ab täglich ſechsſeilig erſcheinen ſoll. Wi derholt wurde der
Verſrch gemacht. die Frankfurter Volkeſtimwe wieder einzu
führen, die mit der Arheiferkewegung dieſes Kr'iſes in eng
Fühlung ſteht. Aber nach den mehrfachen Verboten dieſes
Blaltes durch die Franzoſe n ſchien es acwaat ſich auf die Volks
ſtimme“ feſtzulegen. die immer arößeren Schwieriakei en aus
ge'etzt ſein wird. weil ſie im unbeſctzten Gebiet erſcheint. Aus
dieſen Grunde wurde zur Neugründung der Freien Preſſe ge
ſchritten

ſie hinraffen würde. Und ſie alle waren umgeben von einer
Einfamkeit, die in dieſem Zimmer begann, die aber gar
kein Ende nahm.

Und ich, der ich bin wie ſie und im Jnneren meines
Gedankens die unverſöhnliche Vergangenheit, die erträumte
Zukunft und die Größe der übrigen Menſchen hege, ich,
ich ſollte von meinem eben erloſchenen Sternentraum in
Staub verwandelt werden, ich, der ich die Menſchen beklae-
und voll bin des Nachdenkens und immer nach allem unheilbar
ſpähe und ſuche

Jſt es möglich. daß ich nichts ſei, wo es mich doch in
manchen Augenblicken bedünkt, daß ich alles ſei? Bin ich
nichts

Dann dämmert mir das Verſtändnis auf. Jch habe bei
dieſer Erzauber zig all der heraufſtrömenden Dinge nicht
mit der Kraft des Gedankens gerechnet. Jch hatte gemeint,
der Gedanke wäre in den Körper eingeſperrt, er ſiberwinde
ihn nicht, er füge nichts zu dem Willen des Weltalls bei. Un-
ſere Seele wäre in uns nur ein Atemholen wie der Lebens-
atem, ein Organ etwa? Wir würden am gleichen Platze
ſtehen, ob wir noch lebten oder ſchon geſtorben ſeien

Nein! Und nun lege ich den Finger auf den Jrrtum.
Der Gedanke iſt die Quelle für alles. Mit den Gedanken

muß man zu aller Zeit beginnen. Nur auf dieſer Grund
lage ruht die Wahrheit. Und fetzt leſe ich die Zeichen des
Wahnes von meinen eben erdachten Grübeleien ab.
Grübelei war das gleiche Weſen wie ich. Sie erwies die
Größe der Gedankenkraft, die den Grübeleien ihren Sporn
gab. Und dennoch behauptete ſie, das denkende Weſen ſei
nichts. Der Gedanke vernichte'e mich, und ich hatte ihn doch
geſchaffen! Aber bin ich nicht die Beute einer Einbildung?
Jch höre, wie man mir entgegenhält: Was in mir iſt,
das iſt ein Abbild und ein Widerhall. Das iſt die Jdee des
Weltalls. Der Gedanke, das iſt nur der Geſpenſterſchatten
des Weltalls, der einem jeden von uns geborgt wird. Das
Weltall hat We'enheit außerhalb von uns und aus eigener
Kraft und unabhängig von mir. So unermeßlich iſt das
Weltall, daß ich vor ihm ein Nichts hin und ſchon wie vom
Tode getroffen. Ob ich nun nicht bin oder die Augen zu

langſam ſchlich ſie, ließe das Weltall würde trotzdem weiterdauern
T

Dieſe
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Peueſte Rachcihten und Telegrumme.
Stenerproteſt der Zigaretteninduſtrie.

WTVB. Berlin, 24. Februar. Ueber weitere Schließangen von Zigarettenfabriken berichtet der „Vorwärts“.
Die Ortsgruppe Heſſen und Heſſen-Naſſau des Arbeitgeber
verbandes der Zigarettenfabrikanten, dem die in Frankfurt
(Main), Wiesdaden und Offenbach gelegenen Zioearetten-
fabriken angehören, hat beſchloſſen, ſich mit den Berliner,
Dresdner und anderen Zigarettenfabeiten ſolidariſch zu er-
klären und ihren geſamten Arbeitern und An-
geſtellten wegen der bohen Steuern auf Zigaretten zu
Ende März zu kündigen.
Franzöſiſche Rechtfprechung im beſetzten Gebet.

WTB. Berlin, 24. Februar. Merkwürdige Fälleaon franzöſiſcher Rechtſvrechung im beſetzten Gebiet werden

von verſchiedenen Blättern gebracht. U. a. wurde in

h e len durch Agitationund W die Arkeiter zum Ueber tritt. in die
volniſchen Arbeiterverbände zu zwingen ver
ſuchen.

Für die Unabhängigkeit d der ukrainiſchen

Sowjet-Republik.
WTB. Prag, 23. Februar. Das Preſſebüro Prag

meldet aus Moskan: Der Vorſitzende des ZJenträlvoll
zugsausſchuſſes und der Sowjet-Bolkstommiſſare in der
Ukraine habe in einem an alle Volksregiernngen gerichteten
Funkſvruch erklärt: Das revolutionäre Komitee habe ſeine
Arbeiten beendet und der Zentralerekutivausſchuß, ſowie
der Sowjet der Volkskommiſſare in der Uk-
raine übernehme wieder die Regiernungs-
gewalt in der ukrainiſchen SowjetRernblik. Die Re
gierung verkündet ihren ſeſten Willen, die Unabh änoigteit
der Sowjet- Ukraine zu verteidigen und mit allen Nationen

Die große Konfererg der Alfferten.
London, 23. Februar. (Reuter.) Die Miniſter

e von Frankreich und Rumänien, der italieni
Miniſter des Aeußeren und die franzkſiſchenMiniſter für Lebensmittel und für Schiffahrt ſind in

London eingetroffen, um den Sitzungen des Oberſten
Rates beizuwohnen.
Friedensverhandlurgen zwiſchen Sowjet Rußland

und England
WTB. Rotterdam, 23. Februar. Jn einem Arti-

kel über Rußlend fükrt die Morning Poſt aus, daß trotz aller
Ablengnungen, zwiſchen England und der Sowjet
Regierung über FriedensFedineungen in Kopenhagenverhandelt werde. Unterhäntler ſeien Litwinow und Fin
keſſtein einerſeits und die Miſſion O' Grady andererſeits.,
Die größte Schwierigkeit bei den Verhandlungen ſei oelöſt,
da die Bolſchewiſten das Verſprechen der De mobiliſie-
rung des roten Heeres gegeben hätten vruter derind Staaten in Frieden zu leben. Sie betrachtet die Dring- ilen in eder terte wehen des An ten der Adſciees eines rin denen et re ter et en an

e n e en en en Lar Die nkrainiſche SowjetPeoierung Kabe nicht die Abſicht, z s genfungsinftanz mit 14 Tagen Gefängnis beſtraft. irgend eine agreſſive Politik gegenüber einem Nachbarn zu zurückhalte.
Gewerkſchaftlicher Terror der Polen. führen oder durch Gewaltmittel und Einmiſchung In vie Serem wenig r en ſamen an enelen Te K. Sarte. r da

WTW. Beuthen, 23. Februar. Die „Volksſtimme“ inneren Angelegenheiten anderer Staaten auf den Willen Anzeigenteil: Wilhelm Herzig fämmich in Hebe. Druch und Verlag derin L bringt Briefe freigeweriſchaſtlig &rganiſerter ihrer Volksinaſſen einzuwirken. Boinſimin G. m. b. H. zu Halle. G. Urrichütr. 27.

Oyoettentheater. V R l t pi Prj s n et u er ln 7 Uhr:e e O LI Gelee rinzess J in l wie eetenn!
u Gelststrasse S. Triftstrasse 22. Schmeerstrasse 5. Steinweg 12. verz Schwarzwalämädel. Regimenispapa,4 Vaudeville vonUnter einheilſiher leitung! Ab Dienstag, den 24. Febt, 1920; Unter einheiſicher leitung

4 Hau 7Mitwoch 9. 25 Febr. Der grosse detetir-tüm: W wn r zer Pred Horst MNachtschatten. Der Augenblick eKiona von zandeln. hio brüder von Ein Reiseabenteuer in 4 Akten e h r eDonnerstag: in dem Detekttv-Schausptel von H. Freddall (88 Glücks Vorverkauf 9--1 u. 5-6. kurz an

Der Bajazzo. F& z 7 W 4 wit z. dies ac I an Farasſtus! e Se Frauen traut en IL l. Teil e und Karl Beckersachs. Trau Ninge era een etReparaturen Dazu das entzückende Lustspiel: Be f Lustspiel in 3 Akten. Reſzendes Lustspiel in 3 Akten. ſchwem:

n e J l fi 0 alte 5 I 85 früherwmon s werden ſachgemäß d ze „licoys Fmmerbur h tiansis Erfolg. Zwei lusfige Brüder.
g. Döll. Klavpierhdlg. 3 Akte. Gewaltiges Drama in 6 Akten. Lustspiel in 2 Akten. Huwmwor. billigſe Bezugsquele. um a

3 s Wertſtatt rrit elektzifr der Ie on r r e S R. Voss, Geiſtſtr. 46 I Himnmeiz e u J hI ſten i Große SonderwochewochT bis Sonnabend, den 28. Februar 1920. Geühte Stepperin Dieses Angebot
v c ren Raufen Noch nie dvagewejen Verkaufsgeiegenheit! r z 'ehta e teg, den 29. Februar ständig zu den höchsten l 9 k Rih. Fritsche, m r. vr t g übergeben Tagespreisen- Fah e je en on urrenzpreis: Taubenſtraße t

f- a f 17.00 u. Ki gScherl S r e v e e e e et nLaleſ- Und Hadken Kovllmne ene, S c et ten ineue Stariol 5.99 4 h 2Zeugner Riedel ruchab tie S eninhaber: Gebhardt vorm. Gottschalck Roßhaare Zink z Mietsgeſuche ſenen ha ca den
Telepb. 3830 HALLE 8. S. Teleph. 3830 S Ziena, gat. rein 28.00 en ma a. 172e 61 62., i. Hause d. He. 22 Strumpfwolle. c als Selbſt verbraucher. Pferdeſt all Im arch em. P,

e Kutter Noack, A Reich erar Kl Klausstr. 6. Tel. 4932 Et J 2 gleich e See nſereine v. alle sonstigen Veronstattun ef waren und Apparateban, ne ren Marchlnenempfehlen wir in e Auswahl en Bechershof 5, Am Markt. Telephon 5011. ansene Seephen ine 2 Konf in 3.

Fintrittskartenblocks Gebrarchter Große Sonderwoche Entlaufen i mosentnai
u G ar erobebl ocks S J Pfölrerstr. 7. varterre.Weria der Volksstimme Vereinochrant Sch warzer v kä Jr zneer gefment. rer 7 Schäferhunö alten ämpfer

e h die Ereed. der In einer 6tunde z Garantie Schluss entlaufen. r r
v T imme“ erbeien. Brut i de b. W en u. Jer 227 e rung r S ren Tieren. Eckolda“. pat. geſch. Mittel. zugeben Breitestrasse 6. ermarſtr. 11,og7 rn St dgz Vintzirtn re z Läuſe S rig u zu e Anzeigon- Annahme Telephon 4377. S.Abtlg. Petersdorff.

Jahren erprobten echten Menſtrnationstropfen e eng u an el a Poſwenjene et vormittags 9 Uhr.

„Frebar““, extraſtark. bra don Patt kauftErhshte de Hleuaigte Wirtſamneit durch Oowvel- hlalnmop en Gummiwaren z Fachmann,
kau e zu

72277 Preiſen.
Beim Kauf einer neuen

nehme ich jede alte abs

flaſchen cxtro ſtark in u mit Frebar- Pulver
oder Fr barTee. Erhältlich in allen größeren Apo
theken. Drogerien und ernſch
devots: Adler Apotheke,8 Depot, Leipzigerſtr. 115 E. u Leipaigerſtr.

e C. Ki n Feier 41.Walts qott Rachf. Gr. Ulrichſtraße 30.8 Albert Schumann. Steinweg 46/47, Fritz Speer,

Ferdinand pehne Nachflg.,
Gr. Steinstraße 15.

Kunſtſtopfen und Handweherel
ſämtliche Stopfarten werden der Web
art entſprechend wieder hergeſtellt

F. R. Ludwig, Krauſenſtraße 24.

e Weißenfels e
1. Buttermarke.

Von Miitwoch früh ab findet in ſämtlichen Butter
geſchä ten gegen Abgabe der 1. Buttermarke Verkauf von

holändiſcher Margarine
ſtatt. Auf jede Marke werden

140 gr zu 2.50 Mk.
verabfolqgt.

Ablieferungstag der Marken Dienstag den 2. 3. 1926

Auarkverlauf.

Von heuie Mittag i Uhr ab findet in d iGeſchäften gegen Abgabe der 19. er le
von Speiſequark ſtatt An r Reihe ſind die Nummern
Auf jede Ma ke werden e n Vreſe on 1 Mam
abgegeben. Die Abhoz 6 Uhr gen s bat bie ſpäuitens den 25. 25

Sie S 1220.t ver

nun Naumburg a. S.Vosbuchhanalung
r er

oeſpielte Platte mit
5 Mu. in Zahlung.

Täa ſicher Eingang
von Neuauſnahmen.
Gustav Unlig,
Uhren- und Muſikwerke,
Untere Leipziger Straße.

Große Ulrichſtraße 63.

Generalvertrieb 33PHARMACOPIA, Berlin C. 19, Wallſtraße 26.

[m[„[„
Zahle für

Strumphwolle kg 16.-
Hauslumpen Kg 1.50

kisen, Zink, Felle, Metallehöchſte Preiſe.

Gr. Klausſtraße 22.

Gr. Marienſtr. o Ece Markt

empfiehlt

Partei und alle politiſche Literatur.
Klaſſiker, Romane, Feitſchriften.

Kunſtmappen.
Schreibhefte, Briefpapier, Poſtkarten.

Abonnements auf die Volksſtimme
werden angenommen.

Feitſchriften.ZFeitungen.
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Portel- Angelegenheiten

Preßkommiſſion. Morgen, Mittwoch abend 7 Uhr,
ndet eine der Preßkom miſſion
zarteibüro ſtatt.

„v—-———=«vöä—ää——-Aus den äudttr
Das vetriebsrütegeſetz

t heute im Mittelzunkte des allgemeinen Jntereſſes. Die
ußerordentliche Wichtigkeit der Beſtimmungen desſelben ſür
irbei-er. Angeſtellle und BVeamte, wie für jeden im beruflichen
Leben Stehenden. erheiſcht eine genaue Kenntnis des Geſetzes
Um das zu errzöglichn. werden wir der MittwochAucgabe der
Volkeſtimme* das Betriebsrätegeſetz als Sonder-
eilage beifügen und machen deshalb an dieſer Stelle beſon-

ders darauf aufmerkſam. Die Beilage kann leicht als Broſchüre
uſammengelegt werden und wird jo ein gediegener Handweiſer

j allen Fragen der Betriebsräte ſein.
rhöhung der Zeuerungszulagen für ſtädtiſche Leamte.

Die ltuee Stadtverordnetenſitzung beſchäftigte ſich
nit der Erhöhung der für Beamte.Auch dieſe Vorlage iſt nur ein Teilchen des allgemeinen
zuges nach Anpaſſung an die Verhältniſſe. Die Wir-
kung davon iſt, daß auch die Stadt „anpaſſen“ und
üder 2 Millionen blechen muß. Jn weiterer a
wird auch der Steuerzahler dieſen Anpaſſungsgriff in
ſeinen Geldſäckel ausführen müſſen und das Ende vom
Ganzen iſt volle Auswirkung des fünften Steuer-
zuartales, rn der kommunalen Einkommenſteuer
auf 420 Prozent. Daß ausgerechnet die Unabhängigen
nicht für die vorgeſchlagenen Sätze ſtimmten, iſt ſehr
nerwunderlich, denn ſie mußten doch infolge ihrer Ge-
ſchichtsauffaſſung voll und ganz dieſen naturnotwendigen

—-n----2-

Entwicklungsgang zum Ausgleich zwiſchen Lohn und
Brot zu würdigen wiſſen. Weil wir ihn würdigten,
warf uns Herr Hildebrandt Gimpelfang bei den Be-
amten vor dachte er vielſeicht dabei an den Buſch,
ſinter dem er ſelbſt faſt beſtändig ſitzt?

Weiter wurde über die Gewährung freier Lern-
nittel geſpvrochen. Unſere Genoſſen brachten den Stand-
punkt unſerer Partei ſehr präziſe zum Ausdruck und
es zog ein merklicher Wind durch den Saal, der deutlich
von der Ueberlegenheit unſerer Anſchaunnen über die
der verknöcherten Bürgerlichen zengte. Hoffentlich rückt
nun auch die Schulſtadt Halle bold in die Reihe der auf
dieſem Gebiete führenden Städte. Ein Sprung ins
Neue iſt es nicht und man kann ſich auf die Erfahrungen
anderer Städte und eine ganze Reihe ausländiſcher
Staaten ſtützen.

Ein Antrag unſerer Genoſſen forderte die Abände-
rung der bisherigen Organiſation bei der Verteilung
von Reichswebſtoffen. Wenn wir unſere Mißſtimmung
mit der bisherigen Verteilung zum Ausdruck brachten,
ſo ſprachen wir gewiß im Sinne der weiteſten Kreiſe
unſerer Bevölkerung. Der Dezernent für dieſe Sache,
Stadtrat Finger, antwortete auf unſere Vorwürfe in
einer Art und Weiſe, die uns deutlich an das Syvrich-
wort vom getretenen Hund erinnerte. Jedenfalls iſt
man ſonſt von Herrn Finger eine feinere Art gewöhnt
und man muß feſtſtellen, daß er ſeine Rolle als Grobian
und Polterer ziemlich kläglich ſpielte. Kurz ſei dazu
ſeſagt, daß die Bevölkerung mit ſeiner Erklärung nicht
zufrieden ſein kann. Sie iſt es auch dann noch nicht,
venn der Herr Oberbürgermeiſter die vorgebrachten
Anſchuldigungen in eine ganz andere Richtung biegt
ind verſucht unſerem Genoſſen Wilke den Strick als
Zeleidiger der geſamten ſtädtiſchen Beamtenſchaft zu
rehen. Derartige „Kniffe“ können nur neuen Mißmut
erregen.

Auch der nächſte Antrag unſerer Genoſſen betr. An
ſchaffung von Kleingeld iſt der Bevölkerung aus der
Seele geſprochen, denn wie Genoſſe Dürrfeld ganz
richtig anführte, ſpüren wir den Mangel an Hleingeld
jeden Tag om eigenen Leibe. Wenn wir nicht bald
gegenſeitig Schuhzwecken, Reißnägel, Knönfe uſw. aus-
tanſchen ſollen. muß ſchnelle und durchgreifende Abhilfe
geſchaffen werden. Letzten Endes ſind doch Briefmarken
keine Scheidemünzen. Alſo Magiſtrat. ſchaffe kleines
Hortgeld! Ob es dann auch noch Hamſterer gibt, die
Eiſenmünzen ſammeln? Wir glaubens nicht!
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Stung der Stadtverordneten am Montas, den 23. Februar.
Eingönge von großer Bedeutung ſind nicht vorhanden und

es wird ſofort die feſtgeſetzte Tagesordnung anageſchniten.
Zu Beiſtzern des Miefseinjgungsamtes werden 50 Bürger

ens Haushbcfitzer- und 50 Bürger aus Mieterkreiſen gewählt
Der Vermietung von vier Ladenräumen im Gebäude des

alken Rathanſes auf 2 Jahre ſtimmt die Verſammlung zu.
Zur Beſchaffung von Gummihereifrng für die Krankenfahr-

ſeuon der Feuerwehr werden 23 441 Mk. bewilliat.
Nach einigen wirklichkeitsfremden Graenreden des Stadv

Albrecht (Unabß wird ſodarn gegen die Stimmen der Un-
obbnagigen beſchloſſen, für die Grenzſpende 10 000 Mk. zu über
weiſen.

Das Einkaufsoeld für ein Kanfſſtelle im Panl-Riebeck-Stift
vird vom 1 April 1970 ah auf 8900 Mk. feſtgeſetzt.

Der nächſte Punkt der Tagesordnung,
Erhöhung der Teuerungszulagen,

für ſtödtiſche Beamte zeitigte eine längere Debatte. Der Be
dterſtatter tw Rend gibt n des Magiſtrats be
lannt. der u a. folgendes enthält

Die Regelung der erhöhen Zulagen entſpricht dem Vor-
hen von Reich wied Stgat. ſowie den von dem ſtädtiſchen Be
mtenausſchuß in nen Petitionen geltend gemachten Wünſchen,
ſchoch mit der Einſchränkyna. daß die Bewiſligung nur mit
Wirkung vom 1. Januar 1920 ab heim Reich und Stoat ab
l. Jannar 1919) erfolgt. Der Maaiſtrat hat daher beſchloſſen,
den Magiſtratsverſonen. Lehrvorſonen ausſchließlich der Volks
ſchullehrrerſonen und den auf Priva'dienſtrertrag ſtändig
Angeſtellten die Erhöhung der laufenden Kriegsteucrungsbezüge
infolge Zugehsrigkeit der Stad Halle zu den Orten der Orts-
kloſſe A. des Wohnvnagsg ldzuſchußtarifs ab 1 Janvar 1920 als
Zuſchlag zur Kriegsbeihilfe zu gewähren. Die Zuſchlöng be
tragen für Verheiratefe in der Eruyve j mona'lich 20 Mk, in
der Gruppe D monatlich 25 Mk. in der Gruppe III 30 Mk. für
Ledige monatlich 15 Mk. Die den Staatsbeamten uſw. bewilligte
Oprozentige Erhöhung der laufenden Teuerungszulage (aus-
hließlich der Kinderzulage) ſoll nach den Sätzen des Staates für

Beilage zur Volksſtimme.
die Zeit vom 1. Januar 1920 bis 31 März 1920 gezahlt werden.

Die Koſten betragen für das laufende Etatsiahr 1919 rund
1 630 000 Mark. Zur Deckung dieſer Mehrausgaben ſoll außer
der Erhöhung der Gewerbe und der Grundſteuer die Gemeinde
einkommenſteuer von 396 auf 410 Proz. erhöht werden.

Der Haushaltsausſchuß ſchläot dazu vor, die Erhöhung der
Teuerungszulauen wie beim Reich und Staat vom 1 Januar
1919 ab eintreten zu laſſen. zur Deckuno der Koſten die Gemeinde
einkommenſteuer nicht auf 410. ſondern auf 420 Prozent feſtzu
ſetzon und zu dieſer Kategorie Beamten ſämtliche Magiſtrats-
perſonen zu zählen.

Die ſich hieran anſchließende Debatte war ſehr lebhaft.
St Kärbs (Unabh.) tritt für die Vorlage ein. wie ſie

vom Maauitrat gekommen iſt und werdet ſich gegen die Abände-
rungsanträge des Haushaltsausſchuſſes. Wenn die Beam en
dieſe Zuſchüſſe bekommen. ſo dürfe man dieſelben auch den Ar-
beilern nicht vorenthalten.

Gen. Kleeis Wir werden für die Anträge des Haushalts-
ausſchuſſes ſtimmen. denn ich habe ſchon darauf hingewielen daß
es eine ganze Reihe von Beamten gibt. die ſich ſchlechter ſtehen
wie die meiſten Arbeiſer Jch weiß von einem Verwaltungs
ſekretär, der 37 Jahre alt iſt. ſeit 16 Jahren in ſtädtiſchen Dienſten
ſteht und ein monatliches Gehalt von 367 Mk bezieht. Ein
anderer, der ſeit fünf Jahren beim Magiſtrat beſchäftigt iſt, be
kommt 308 50 Mk. pro Monat.

Stv. Hildebrandt: Die Mehrheitsſozialiſten wollen nur
die Beamlen ködern (und die Uzis?). Herr Kleeis kann uns
mit ſeinen Zahlen nicht verblüffen Wir glauben einfach nicht
daran. denn es wäre unmöglich, daß ein verheirateter Beamter
mit einem derartigen Gehalt auskommen könnte 5

Stv. Balke (Dem.): Die Zahlen des Stv. Kleeis ſtimmen
aanz genau. Die Beamten ſtehen ſich hier eben oft ſchlechter
wie die Arhbeiter.

Stv. Kürbs (Unabh.): Die Beamten waren im all-
gemeinen ſchon immer beſſer geſtellt wie die Arbeiter Wenn
die Arbeiter jetzt höhere Löhne haben, ſo haben ſie ſich das unter
Opfern errungen.

Gen Kleeis beweiſt darauf an der Hand von Unterlagen
die Richtigkeit ſeiner Zahlen. (Herr Hildebrandt nimmt dieſe
Zurechtſetzung ohne Zwiſchenruf hin.) Feſtgehalten müſſe aber
werden. daß er äußerte. wenn dieſe Zahlen tatſächlich ſtimmen,
iſt es unmösoalich. mit ſo ſchmalem Gehaltsbezug ein halbwegs
menſchenwürdiges Daſein zu führen.

Der Vorlage wird dann mit den vom Haushaltsausſchuß
ange regten Aenderungen gegen die Stimmen der Unabhängigen
zugeſtimmt.

Es werden darauf einige vorgeſchlagene Verſtärkungen des
Haupetats vorgenommen.

Einige Geſuche um Bewilligung von Rente uſw werden dem
Magiſtrat zur Berückſichtiung überwieſen

Der nächſte Punkt erzeugt eine längere prinzipielle Debatte,
Es handelt ſich um einen Antrag der U. S. P. betr.

Gewährung freier Lernmittlel.
Der Antrag lautet:

Wir erſuchen den Magiſtrat, den Kindern
der Volksſchulen freie Lern mittel zu gewähren
und die erforderlichen Mittel dafür in den
neuen Haushaltsplan einzuſtellenStv. Buſſe (Dn.) wendet ſich acgen den Antrag und meint.
dasſelbe könnte man dann auch für die höheren Schulen bean-
ſpruchen.

Un eren Standpunkt zu dieſer wichtigen Frage führte der
Gen. Wilke ſehr präziſe aus. Er ſagte u. a: Wir ſtimmen
dem vorliegenden Antrage zu, da er einen Teil einer Forderung
unſeres ſchul politiſchen Programmes enthält Die Unentgelt-
lichkeit der Lernwättel iſt für uns eine unmittelbare Konſequenz
der allgemeinen Schulpflicht ebenſo wie die Unentgeltlicheit des
Unterrichts überhaupt. Dazu ſind es ſowohl wirtſchafliche wie
pädagogiſche Gründe, die unſere Forderung ſtützen. Abgeſehen
von den heutigen anormalen Verhältniſſen, erfordert die Be-
ſchaffung der Lernmit'el für eiren Schüler einer mehrklaſſigen
Volksſchule einen jährlichen Aufwand von rund 4—-5 Mk. Bei
der Beſchaffung der Lernmittel durch die Eltern iſt es nicht mög-
lich. daß zu Anfang des Schuliahres alle Schulbücher zur Stelle
ſind. Es verſtreichen Wochen. ehe alle Kinder der Klaſſe endlich
alle Schulbücher haben. Wir unterſchätzen auch nicht, daß die
Kinder durch das fremde Eigentum das ſie während der Schul-
zeit überliefert erhalten. und über das ſie Rechen ſchaft abzulegen
haben. zum Reſpekt vor dem Eicentum der Allgemeinheit er-
zogen werden. Daß dieſer erzieheriſche Erfolg ſich in Wirklich-
leit einſtellt. zeigt ein Bericht aus Amerika. Jm Päd Jahrbuch
v SchmidtRoſin heißt es: Be ihren Beſuchen in verſchiedenen
Schulen haben es ſich die Hilfsſuperintendenten der öffentlichen
Schulen in letzter Zeit zur Aufgabe gemacht. Rachfragen bezüg-
lich des Zuſtandes der freien Schulbücher in den verſchiedenſten
Klaſſen anzuſtellen. und es kann geſagt werden. daß die Schül r
das ihnen anver traute Gut wohl in acht nehmen. Dieſe Beob-
ach'ungen widerlegen die ſeinerzeit bei Einführung des Srſtems
ausgeſprochene Befürchtung. daß die Kinder weniger behutſam
mit den Büchern umgehen würden. als wenn ſie ihnen gehören.
Die Gegner des Syſtems ſind längſt überzeugt worden, daß ihre
Einwände grundlos waren Nach einer Statiſtik über die
Koſten der Lernmittelbeſchaffung der Stadt Fürth beliefen ſich
die Koſten für einen Schüler wenn das Kind ſelbſt kauft. auf
4.75 Mk.. wenn die Eemeinde, und zwar bei fremden Verlegern
kauft. auf 3.37 Mk. Wurden aber die Bücher im Selbſtverlage
der Gemeinde hergeſtellt. ſo ermäßiate ſich der Preis auf 2.53 Mk
Bei rationellſter Organiſation betrugen alſo die Koſten beinghe
nur die Hälfte. Für Halle würde das bei normalen Perhöltniſſen
(die hieſigen Volksſchulen werden von rund 18000 Kindern be-
ſucht) einen jährlichen Koſtenaufwand von rund 90 000 Mk. be-
deu'en. Es muß nochmals betont werden. daß der vorliegende
Antrag nur einen Teil unſerer Forderung darſtellt. indem wir
die unentgeltliche Lieferung aller Lernmittel für alle Schulen
und für alle Schüler fordern

Stad'ſchulrat Brendel: Auch ich ſtehe dem Antrag ſym-
pathiſch gegenüber und werde die Säche bald in den berufenen
Körperſchaften der Lehrer zur Sprache bringen

Stv. Bock (Unabh Die Lernmittelfreiheit bekommen wir
ahne hin. denn dieſelbe wird bald im Reich aeſetz feſtgelegt werden

S'v. Plönnios (Dem Wir brauchen erſt hier nähere
Unterlagen betr. der Höhe und der Art der Koſten die'es Unter-
nehmens. Jch beantrage daher, die Sache nochmals zur gründ-

Schul und Haushaltsausſchußlichen Durchb ratung an den
zurückzuverweiſen

Der Antrag Plönnigs wird dann mit 31 gegen 31 S immen
angenommen. Der ſtellv. Vorſitzend- Keil (Dem) gibt den
Ausſchlag zugunſten des Antrages Plönnigs.

Darauf folgt ein Dringlichkeitsantrag unſerer
der die

Genoſſen,

Anſchaffuung von Kleingelderſatz

fordert. Der Antrag lautet:
Verſammlung erſucht den Magiſtrat um be

ſchleunigte Einbringung einer Vorlage. diedie Beſchaffung von Kleingelderfſatz. insbeſon
dere von 10- und 5 Pfa.-Stücken. zum Zwecke hat.

Gen. Dürrfeld führt zur Begründung des Antrags aus,
daß jeder Einzelne den Mangel an Kleingeld tagtäglich am
eigen n Körper zu ſpüren habe Beſonders die Schaffner in den
S raßenbahnen können ein Liedchen davon ſingen. Dieſer
Mangel muß unb dingt beſeitigt werden Es laſſen ſich bei
einigermaßen gutem Willen hier Mittel und Wege zur Abhilfe
finden. und die baldige rſtellung von kleinen Metallmünzen
kann jetzt noch ohne größere finanzielle Opfer vorgenommen
werden.

Bürgermeiſter Seydel wendet ſich gegen die Herſtellung
von Metallgelderſatz, da dasſelbe zu leicht zu fälſchen ſei und es
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an dem nötigen Material fehle. Der Magiſtrat habe ſchon die
Herausgabe eines neun 50 Pfg -Scheins erwägt.

Die Stvv. Bundt. Kürbs, Ritter und Gen Gerig
wenden ſich gegen die Herſtellung von Kleingeld aus Papier da
dasſelbe viel weniger für den öffentlichen Verkehr geeianet ſei
wie das Hartgeld. Gen Geria weiſt beſonders varauf hin. daß
die Lebensmittelrerteiluneſtelle auf dem Hallmarkt allein monat-
lich für 1900 Mk. Briefmarken für Wochſelzwecke braucht.

Bürgermeiſter Seydel erklärt, daß, wenn wirklich Hart-
geld hergeſtellt werden ſolle. höchſtens 10- und 5 Pfa.-Stücke in
Betracht lommen könnten

Der Antrag Dürrfeld wird hierauf einſtimmig ange-
nommen

Es kommt darauf ein ebenfalls von unſerem Genoſſen ein-
gebrachter und als dringlich erkannter Antrag zur Spfache. Er
hat folgenden Wortlaut Die leite Ver'eilung der „Reichsware“,
namentlich die Beſchaffurg von Vezugeſcheinen dazu hat zu vielen
Unznträglichkeiten und Verärgerungen geführt. Der Magiſtrat
wird daher erſucht. in Zukunft bier eine Rerelung eintreten zu
laſſen, welche dieſe Mängel vermeidet. RNeben der Verteilung
nach den Leensmilttelſcheinen uſw. müßte eine Auswahl der Ve-
zugsberechtiglen nach beſonderer Bedürftigkeit oder Nummerfolge
der genannten Scheine uſw. vorgenommen werden.

Gen. Kleeis weiſt zur Begründung dieſes Antrages kurz
auf die allen Bürgern bekannten ſtandalo'en Vorkommniſſe bei
der letzten Verteilung von Brzugsſcheinen für Reichsſtoffe hin
Die Ware iſt bei dieſer Art Verteilung zum großen Teil in un-
berufene Hände gekommen. Wenn ſchon Leute bevorzugt wer-
den, dann müſſen eben vor allem die Aermſten, die Flüchtlinge
uſw. berückſichtiot werden

Stadtrat Finger gibt auf dieſe Anklagen nochmals die
Erklärung ab. die er bereits vor kurzem in der Preſſe kundgab
und die natürlich niemandem genügte. Er behauptet ihm habe noch
kein Menſch einen beſſeren Weg der Verteilung nennen können.

Frau Sto Binner (Unabh erwähnt einen Fall, der ihr
zugetragen wurde und wonach eine einzige Familie ungerecht-
fertigterweiſe 15 Meter Leinwandſtoff erhielt

Stadtrat Finger weiſt die'e Angaben als falſch zurück.
Gen. Wilke üübrt an. daß die Ausführungen des Geheim-

rats Finger den Unwillen, der ſich über die Vereilung der
Reicheware in weiten Schichten der Bevölkerung geltend macht,
nicht beſchwichtigen können. Es iſt vor allem zu tadeln. daß die
Waren zum Verkanf kommen. ohve daß die Allgemeinheit dar-
über inſormiert wurde. Wie bedenklich die Art und Weiſe einer
derertigen Abgabe von Reicheware iſt. ergib ſich daraus. daß
die Verkäuferinnen in den Goſchäften. wo die Ware zum Verkauf
kawmt, von vornherein berorzuot ſind Auch war es bei einer
Beam'en möglich. in den Beſitz eines Bezugsſcheines zu kommen,
Beamten möglich. in den Beſitz eines Bzuasſcheines zu kommen,
ohne ſich anſtellen zu müſſen.

Der Dezernent und verantwortliche Leiter dieſer Verteilung,
der Stadtrat Finger, verſucht dieſe Bemerkungen des Gen.,
Wilke zu verdrehen. und ſtellte deſſen Ausführungen hin, als
wenn ſie eine Verleumdung der geſamten ſtädtiſchen Beamten-
ſchaft entbalte

Er wird weorn dieſer nicht gerechtfertigten Entgegnung aus
der Verſammlungemitte des öfteren heftig unterbrochen.

Oberbürgermeiſter Dr. ive glaubt die ſtädtiſchen Be
amten gegen die .Angriffe“ des Gen. Wilke verteidigen zu
müſſen. Auch er verſucht dem Falle eine generelle Bedeutung
beilegen zu müſſen und damit die Ausführung auf ein ganz
anderes Gleis zu ſchieben. Er forderte den Gen Wilke auf,
ſchriftliche Veweisanträge für ſeine Angaben zu erbringen,

Sto Günther (Unabb.) frägt an. ob es wahr iſt. daß
die Stadt eine größere Anzahl Kleidungsſtücke von Amerika er-
halten hat und auf welche Art und Weiſe dieſe Gegenſtände ver
teilt werden ſollen.

Stadtrat Vel-huyſen antwortet darauf. daß von Amerika
ein kleines Quantum (10 Tonnen) allerlei Kleidungsſtücke an-
gekommen iſt. vnd daß dasſelbe bereits ſchon zur Hälfte verteilt
wurde. Die Verteilung ſelbſt liegt in den Händen des Jugend-
amtes und wird von den einzelnen Pflegerinnen und Fürſorge-
damen vorgenommen.

Gen Wilke wondet ſich entſchieden gegen die Auslegungen
von ſeiten des Oberbürgermeiſters und des Stadtrates Finger.
Er verwahrt ſich vor allem gegen die Unterſtellung. als habe er
die ſtädtiſchen Beamten in ihrer Geſamtheit beleidigen wollen,

Nach einigen Ausführungen der Fran Stadtv. Krüger
(UAnabh die derar'ige Sachen in Zukunft dem Jugendamt
überwieſen haben will. kommt die Debatte zu Ende.

Der Antrag wird einſtimmig angenommen.
ierauf folgt die nichtöffentliche Sitzung.

Veſchränkung der Lerſammlungs'reſheit.

Von der Polizeivrerwaltung erhalten wir folgende Verord-
nung des Generalwafors Maercker:

Der Kommandeur des 1 Landesiöcer- Regiments erhält die
Ermwächtigung. die nach Ziffer 2 der Verordnung des Militär-
beſehlshabers vom 20. 1. 1920/5. 2. 1990 bei ihm angemeldeten
Ver'ammlungen zu verbieten, falls die öffentliche Sicherheit durch
ſie geſfährdet erſcheint.

Ein Schlag gegen unſere Organiſat'on.
Unter dieſer Spitzmarke erhalten wir vom Deutſchen Eiſen

bahn r-Verband folgende Zuſchrift: Vor einigen Wochen wurden
unaufhörlich Eiſenbahnreparaturwerkſtätten geſchloſſen, zu dem
Zwecke. eine größere Wirtfchaftlichkeit herbeiz
führen. Wir haben uns nicht gegen die notwendige Redu-
zierung des Perſonalbeſtandes ausgeſprochen. aber die Art
und Weiſe wie die Entlaſſungen erfolgen. muß unſern ſchärf
ſten Proteſt auslöſen Es hand lt ſich aanz offenbar um einen
wohlüberleg en Schlag gegen unſere Organiſation. Funktkionäre,
die ſeit Jahrzehnten bei der Eiſenbahnverwaltung beſchäftigt
werden und ſtets zur Zufriedenheit ihrer Vorgeſetzten arbeiteten,
in allen kritiſchen Momeanten Ruhe und Beſonnenheit an den Tag
legten. werden rückſichtslos auf das Pflaſter geworfen. Da muß
man denn doch die Frage aufwerfen: Was bezweckt die Ver-
waltung eigentlich? Das Miniſterium erklärt uns, es
könne davon keine R'ode ſein, daß einſeitig Entlaſſungen ſtatt-
finden. um nur den Deutſchen Eiſenbahner-Verband zu ſchädigen.
Der Miniſter ſelkſt hat auf Befragen geantwortef. daß er ohne
Anſehen der Perſon. der Partei- und Gewerkſchaftsrichtung nur
die überzähligen Leute aus den Wertſtätten en fernen
wolle, ebenſo auch ſolche. die ihre Arbeit vernachläſſi-
gen, oder ihre Mitarbeiter an der Arheit gehindert haben.
Die Schließung der Werlſtätten erſolgt nach Anhören der Direk-
tionen durch das Miniſterium. Iſt dann die Schließung der Werk-
ſtätten erfolat. dann bleibt es den einzelnen Werkſtättenämtern
überlaſſen. wahllos Leue auf die Straße zu ſetzen. ganz wie
es einzelnen Vorgeſetzten paßt. Der ſchrankenloſen
Willkür iſt damit Tür und Tor geöffnet. Kaum jemals wurde
von Privatarbeitgebern ſo rigoros verfehren. wie es hier von der
Eiſenbahnervoerwaltung geſchieht

Wie verkehrt übrigens die Maßnahmen der Verwaltung auch
nach einer anderen Richtung Hin find. zeigt der Umſtand daß bei
der Schließung der Werlſtätten die Arbeiter für 14 Tage ent
taſfen werden und für dieſe Zrit den Lohn erhalten. Das nennt

wan dann größere Wirtſchaftlicbkeit. wenn dem Staate hohe
Koſten auferlegt werden, ohne daß auf der andern Seite ent-

ſrrechende Werte für die Volksgeiamtbeit geſchaffen werden.
Gegenüber dieſem ganzen Treiben erwächſt der Organiſation

die Verpflichtung. mit den ſchärfſten Mitteln den Abwehrkampf
aufzunehmen. Der Kollege Brunner, Beirat im preußiſchen Mini-
ſterium der öffentlichen Arbeiten, hat daraus in voller Ueberein
ſtimmung mit dem Verbandsvorſtand ſeine Konſeouenzen gezogen

und ſeinen Rücktritt angekündigt. Weiter iſt beſchloſſen worden,



e n de n heif r raldemokrati' raktio r preußiſchen Landesverſamm-una wird ſich ſchon in den nächſten Tagen damit beſchäftigen.

Für die Deutſche Rationalverſammlung wird ſich dazu die Ge-
legenheit bieten. wenn die Erſetzung des jetzigen Reichsverkehrs-
niniſters durch den bisherigen vreukiſchen Miniſter Oe'er zur
Sprache kommt. Die wiederholt abgegebene Erklärung des Mini-
ſters. daß er nicht gegen die Gewerkſchaften ſteuern. ſondern mit
ihnen zuſammenarbeiten will. ſteht im Widerſpruch mit ſeinen
dandlungen Müſſen Funktionäre der Arbei erbewegung auf dem
Fflaſter bleiben. di als Familienväter arbeitslos werden. nur
weil ſie ihre Pflicht ſeit vielen Jahren in treueſter Weiſe erfüllt
haben und nur weil ſie die Jntereſſen der Organiſatiqn wer re
ten haben. ſo gibt das uns Veranlaſſung mit gleicher Rückſichts-
(oſiakeit gegen die Urheber dieſes Verfahrens vorzugehen.

gur TZariferhöhnng der Eiſenbahnen.

en Von der Bezirksleitung t aftsbundes deutſcher
iſen i ns ge'ſchrieben:eng r T. Serben die Perſonen und Güter-

tarife um 100 Prozent erhöht werden.
Jn den Tages:eitungen wurde wiederholt darauf hingewiefen,

daß dieſe Tarifſteigerung lediglich eine Folge der Aufbeſſerung
der Bezüge der Eiſenbahnbedienſteten ſei. Wir möchten dieſer
Auffaſſung entgegentreten und der Oeffentlichkeit ein richtiges
Bild der tatſächlichen Urſachen geben.

Die Ausgaben der Eiſenbahnverwaltung haben ſich infolge
der gewaltigen Preisſteigerungen nach unſeren Feſtſtellungen wie
folgt erhöht:

Bei Beſchaffungen von elektriſchen Lokomotiven 1350 Proz.,
von Dampflokomotiven 500 Proz, von Holz 2300 Proz. von
Steinen 1000 Proz., von Sand 400 Proz., von Werkſtattsaus-
richtungen 3000 Proz., von Kohlen d Koks 1400 Proz., von
Oberbauſtoffen 1000 Proz., von Oelen 2000 Proz., von Pe'roleum
1500 Proz., von anderen Beleuchtungsmitteln 1000 Proz., von
Heräten 1200 Proz.

So erhebliche Mehrausgaben laſſen ſich natürlich nur durch
Tariferböhungen beſtreiten. Zu dieſen ganz außergewöhnlichen
Preisſteigerungen kommt nun allerdings auch noch die Erhöhung
der Bezüge der Bedienſteten. Dieſe Erhöhungen bewegen ſich aber
doch in recht beſcheidenen Grenzen; denn wenn die allgemeine
Lebensführung ſeit dem Jahre 1914 um mindeſtens 800 Prozent
geſtiegen iſt und die laufenden Bezüge der Ei enbabnbeamten eine
zurchſchnittliche Steigerung von zuſammen nur 122 Prozent er-
fahren hdaben, dann kann man wohl die Forderungen des Per-
ſonals als durchaus berechtigt bezeichnen. Schon vor dem Kriege
waren die Beamtengehälter ſo gering bemeſſen, daß nur die
allernotwendigſten Lebensbedürfniſſe befriedigt werden konnten.
Zieht man die gewaltigen Preisſteigerungen in Betracht, ſo
muß man zu dem Schluß kommen, daß bei einer ſo geringen
Erhöhung des Einkommens die Exiſtenzmöglichkeit des ganzen Be-
eamtenſtandes in Frage geſtellt ſein muß.

Wir möchten noch beſonders darauf hinweiſen, daß ſich die
letzte Erhöhung der Bezüge von 150 Prozent nicht etwa auf das
Grundgehalt, ſondern nur auf die Teuerungszulgge ohne Kinder-
deibilfe erſtreckke. Auch iſt dieſer Betreg nur für die Zeit vom
1. Januar 1920 bis 1. April. 1920 gezahlt worden. Es dürfe
auch nicht allgemein bekannt ſein, daß die Gryndgehälter der
Beamten noch die gleichen wie vor dem Kriege ſind, ſo daß das
jährliche Anfangsgeholt eines Eiſenbahnbeamten in der nied-
rigſten Klaſſe immer noch 1200 Mark beträgt.“
die Unterbringung der ent aſſenen Werſſtättengrbeiter.

Sor einigen Tagen iſt in einer Mitteilung der Eiſenbahn
drektien näher ausgeführt worden, daß die Slaatsregierung im
Intereſſe der Wirtſchaftlichkeit des Eiſenbahnbetriebes genötigt
geweſen iſt, die Belegſchaft einer Anzahl von Ei enbahnwerk-
ſtätten zu verringern. Es iſt ſelbſtverſtändlich daß die Eiſen
bahnverwaltung es begrüßen würde, wenn die aus ihrem Dienſte
ausgeſchiedenen Werkſtättenarbeiter in möglichſt weitem Um-
jange bald anderweitig Arbeitsgelegenheit finden würden. Die
Verwaltung iſt deswegen mit den für die Unterbringung zu

r r r iſt bercit, die Be-t rbeiter, ſich einen neuen Erwerb zu ſchn z z on ſchaffen naggler Gelegenheit mag wie ſchon aus der oben ervähnten Milteilung der Ei'enbahndirektion zur Genüge bervor-
jeht nochmals darauf hingewie en werden, daß keineswegs
nur Arbeiter, die nicht arbeiten wollten, von den Werkſtöttentleſen worden ſind, ſondern daß wegen des Uebe rin ſſes
n Arbeitskräfien auch brauchbare und willige
Arbeiter nicht weiter beſchäftigt werden konn-
ten. Es liegt deshalb für Privafhelriebe und insbeſondere für
die mit der Ausbeſſerung von Eiſenbahnmaterigl beſchiftigten
Perke kein Grund vor, Leute, die jetzt aus den Eiſenbahnwerk-
ſtötten aus wirtſchaftlichen Grün Jnicht r ch den entlaſſen wurden, ihrerſeits

Elternbeiratswahlen und Stiefeltern. Auf keinem Ge
biete herrſcht wohl ſoviel Wirrwarr wie auf dem der Eltern-
beiratswahlen. Es bat ganz den Anſchein, als ob ſich einz lne
Behörden alle Mübe geben. ihn noch zu vergrößern. Wir gaben
ſchon bekannt. daß die Ausleaung der Wahlordnung dahinarhend.
daß die Stiefltern nicht wahlberechtigt ſind. falſch iſt. Da die
Stiefeltern alle Erziehungsrechte beſiten und die Wahblordnung
ganz unzweideutig ſagt. daß allen Erziehungsberech-
tigten, alſo auch den Stiefeltern das Wahlrechtzzu-
ſteht. ſo kann man den Verſuch. die Stiefeltern von der Wahl
ouszuſchlieken. nur als ein Wablmanöver anehrn.

Wir wiederholen nochmals daß alle Wahlen, die unter Aus-
ſchluß der Stiefeltern ſtattgefunden haben. un gül tig und zu
beanſtanden ſind.

Answeis des Bauperſongls der Reichs-Poſt- und Tele-
zraphenverwaltung. Die Oberpoſtdireftion ſchreibt uns: Nach-
em neuerdings die Bezeichnung T. V. nebſt Nummer an den
Dienſtmüßen der Telcgraphenarbeiter abgeſchafft worden iſt,
daben dieſe zum Ausweis eine amtlich geſtempelte und
unterſchriebene Ausweiskarte mit Lichtbild des
Karteninhabers bei ſich zu führen. Die Hilfskräfte im Tele-
grarhenbau erhalten im allgemeinen keine Aueweiskarten. da
e geinein'am mit Telegraphenarbeitern tätig ſind. durch die ſie
usgewieſen werden können. Die Karten ſind aus rötlichem
Karterpapier herarſtellt Sie werden mit dem Dienſtſtempel
der Ober Poſt irektion verſehen: ein weiterer Abdruck des Stem-
gels wird auf dem Lichtbild derarſtalt angebrach'., daß die 2 t
des Stemvels cuf die Karte äbergreift Aus dieſem Anlaß wird
darauf hbingewieſen. daß es in dem Jntereſſe ſowohl der Haus-
eſitzer. Fernſprechanichlußinbaber uſw. als auch des Telegraphen-
auperſonals der Poſtrerwaltung liegt. wenn in den vorromm e n-
nen Fällen ſich die erſteren durch das Verlangen nach Vorzeigen
des Auswei'es davon überzengen. daß kein Unb fna'er unter dem
Vorwand eines dienſtlichen Auftrages ſich zu unlauteren Zwecken

Einlaß zu vwerſchaffen ſucht.
Das Zentral'omiee der Deutſchen Vereine von Noten

Krenz, Abteilung Flüchtlingefürſorge. Berlin W. 50. Tauentien-
Kraße 14. bittet uns mi'zuteilen. daß Anträge auf Unterſtützung
oder Verſorgung ſtets an die Abteilung für Flüchtlingsfürſorge
direkt niemals aber an einzelne. in dieſer Abtrilung be-
ſchäftigte Referenten zu adreſſieren ſind. Durch das fal'che Ver-
fahren wird die Erledigung ſehr oft erheblich verzögert

Ankunft von Kindern in der Schweiz. Der am 20. d. M.
non hier abgefahrene Kinder Sonderzug mit 820 Kindern iſt wohl-
behalten in der Schweiz angekommen.

Die gewaltie Ausbreitung der konſumgenoſſenſchoftlichen
Beweaung. Das Korreſpondenzblatt“ d. A D. G. ſchreibt: Am
31. Dezember 1919 waren dem Zentralverbande deutſcher Ton-
umvereine 1127 Kon'nmernoſſenſchaften angeſchloſſen Es be
richteten 1088. deren Miitgliederzahl 2 300 033 betrug. Der Allge-
meine Verband der deutſchen Erwerbs- und Wirtſchaftsgenoſſen-
ſchaften hat reichlich 300 000 Mitglieder Außerdem beſtehen noch
renoſſenſchaftliche Reviſtonsverbände. die keinem Zenirglverbande

Beilſchmidt war ihnen zu zahm“.

verdande angehßren. Deren Maliederzahl kann mit Zuhilſe
nahme amtlicher hre ungefähr 600 000 angenommen
werden Es ſind alſo etwa 3 200 900 Kon'umvereinemitglieder in
Deutſchland vorhanden. Da ſie wohl ſämtlich r
vorſtände ſind. kann man die Zahl der onſum gengſenſchahll d
erfaßten Volksgenoſſen auf 19 bis 16 Millionen annehmen. Mit-
hin iſt der vierte Teil des deutſchen Volkes konſumgenoſſenſchaft
lich organiſiert!

VerſchönernngsVerein. Aus den letzten Vorſtändsſitzungen
ſind folgende Punkte hervorzuheben: 1. Nach einem zwiſchen
der Regierung in Merſeburg und dem Verein geſchloſſenen Ver
trage iſt letzteren die Vergünſtigung eingeräumt worden, auf der
Rabeninſel, ſoweit ſie in eigener Bewirtſchaftung des Forſt
fiskus ſteht, die vorhandenen Fußwege zu unterbalten und an
geeigne'en Stellen Bänke aufzuſtellen. Während der Kriegsjahre
konnte in dieſer Richtung leider nicht viel getan werden. Die
Vorflut für die Abzugsgräben war auch zum großen Teil ver
chlammt und verſandet, ſodaß die Mückenplage von Jahr zu

Jahr zunahm. Auf eine Eingabe des Vereins hat die Forſtver-
waltung in dankenswerter Weiſe die Verpflichteten zur Räumung
der Vorflutgräben aufgefordert ſodaß im Sommer der Beſuch
Rabeninſel ein angenehmerer ſein dürfte. Für Herſtellung geord-
neter Durchſchläge in den Wegen wurde ein entſprechender Betrag
für die erforderlichen Tonrohre und eine weitere Summe für die
Verbeſſerung der Wege bewilligt. Die Arbeiten ſollen im Ein
vernehmen mit dem in Böllberg ins Leben gerufenen r
Verein zur Ausführung gelangen. Es wurde eine Rabeninſel-
devutetion aus den Herren Gartendirektor Bergling und
Oberſtadtſekretär Schachtzabel gebildet, die die Jnfereſſen
Le uns zu vertreten und als Bindeglied des Vereins zu
gelten hat.

Ueber den Vermögensſtand berichtet der Schatzmeiſter Herr
Schachtzabel, der aus dem Nachlaſſe des früheren Vorſtandes die
erforderlichen Auszüge gemacht und ſie in den Hinterlegungs-
ſtellen verglichen hat. Uebereinſtimmung wurde feſtgeſtellt. Aus
den Papieren der Vermächtniſſe wurden die an die Schenkungen
geknüpften Bedingungen zur Kenntnis genommen.

Die Abtretung der Unterhalfung des ehemals fiskaliſchen
Teils des Galgenberges und der Fiebigerſchlucht an
die Stadtgemeinde wurde in zwei Sitzungen beraten und ein ent-
ſprechender Antrag dem Magiſtrat unterbreitet. Die ſtädtiſchen
W n in Kürze dieſer Angelegenheit wahrſcheinlich
näher treten.

Die Entomoloniſche Geſellſchaft hat am Mittwoch. den 25.
d. Mts. abends 8 Uhr Vortrag und Vorweiſungen in Bauers
Reſtaurant in der Ratbausſtraße. Gäſte willkommen.

Sadttheeter: Heute, Diensag. abends 7 Uhr. gelangt
Mozarts Figaros Hochzeit zur Aufführung. Mit'woch Minna
von Barnbelm“. Donnerstag Baiazzi“ hierauf Cavaſſeria
ruſticana“. Freitag Heimgt“. Sonnabend Königskinder“, Sonn
tag nachmittag Volksvorſtelſung Don Carlos“ I. Teil (1. bis
5. Dild), Sonntag abend „Ilſebill“,

Aus dem Verhreltungsbeztl

Deligiſch. Wie mein Freund U S. P.- Mann
wurde! Ein Een. ſchreibt uns: Mein Freund wurde bei einer
hieſigen Behörde angeſtellt. Nach einer geraumen Zeit trafen
wir uns, und fragten nach dem Wohin. Ich gehe in den Dienſt.“

Ich will in die Verſammlung“. ſagte ich Nein. mein
Lieber da gehe ich nicht mohr hin. ich habe mich abgemeldet und
gehe zu der Partei. zu der ich gehöre. Jch hatte eine Wirt-
ſchaſtsh ihilfe beantragt. und dieſer iſt nur von den U. S. P.
Vertretern im Stadtparlament zugeſtimmt worden.“ Jch
frage. ob ich Erkundiagung einziehen dürfte. was er mir ge-
ſtattete Nun ſtellte es ſich mit heraus daß unſere Genoſſen auch
mit für eine Wirtſchaftsbeihilfe geſtimmt hatten. Nicht weil er
Parteigenoſſe war. ſondern weil ſie es für notwendig hielten.
Ein Stadtverordneter der U S. P. wollte ſich lieb Kind machen,
ſtellte die wahren Ta ſachen auf den Kopf und hatte ihn voll
ſommon falſch unterrichtet Dieſem einen gewonnenen Schäflein
trauern wir nicht nach und gönnen ihm der U. S P. Zu fordern
iſt nur. daß dieſe Leute bei all ihren abenteuerlichen Sprüngen
wenigſtens ehrlich bleiben. Nun ſehe ich meinen früheren Ge
noſſen feſt auf dem linken Bein ſtehen. Aber ich befürchte. daß
er bei einem Kommando Rührt euch“ das recht e Bein zu ſchnell
voretzt Dann iſt es für uns beide verloren.

Roßleben. Siedlung und Gemeinde-Vertreter-
Sitz una. Am Sonnabend taate eine Gemeind--Vertreter-
Sitzunck. die ſich hauptſächlich mit dem Thema Anſiedlung“ be-
ſchäftig e. Dieſes Thema hatte ſchon manche Gemeinde-Ver-
treter-Sitzung beſchäftigt. doch nun ſollte es zum Abſchluß kommen.
Vor einigen Monaten tauchte der Büroerverein mit dem Sied-
lungsplane auf. Häu'er ſollten gebaut werden für einigermaßen
billiges Geld. denn man rechnete auf Staats- und Bemeinde-
Zuſchüſſe. Wohl moncher Arbeiter und kleine Bramte war nicht
abgeneigt. auf dieſe Weiſe in den Beſitz eines eigenen Häuschens
zu kommen. Es gab aber noch manche Enttäuſchungen. Die
Staatzzuſchöſſe fielen fort. die Baukoſten die anfangs arf 16 000
Mark veranſchlagt waren, wurden höher geſetzt. Dann hörte man
eine Zeitlang nichts mehr. Man glaubte ſchon. der Gedanke ſei
zu Grabe getrooen. Der letzten Gemeinde-Vertreter-Sitzung lag
nun ein Antrag der Siedlungsgeſellſchaft auf billige Ueberlaſſung
des Schulackers vor. Der Koſtenanſchlag für ein Einfamilien-
Wohnhaus war aber inzwiſchen auf 39 099 M geſtiegen. Welcher
Arbeiter kann wohl dieſe Summe aufbringen? Aber da gab s
Rettung Der Gem Vertteter Eichbaum erklärte. daß die Ge-
werkſchaft Roßleben ihren Arbeiiern das Kapital zu niedrigem
Zinsfuß geben will Dies klingt recht ſonderbar. Woher hat
auf einmal der Kapitaliſt die'e große Nächſtenliebe? Es müßte
dies doch manchem zum Denken Anlaß geben. Der Schulacker
wurde der Siſedlungegeſellſchaft für 2500 M. vro Morgen zur
Verfügung geſtellt. Wer aber unter dieſen Umſtänden bauen
wollte. wurde nicht geſagt. obwohl Een. Schart mehrmals frug.
Oh die Gemeinde- Vertretung durch Verfügunagſtellen des Ackers
dem Gemeindewohl und Behebung der Wohnungsnot gar dient

iſt fraglich. Wir alauben es nicht und das wird auch die
Zukunft lehren. Unter Pankt Verſchicdenes wurde der Privat
ſchule Roßleben die Unterſtützung en zogen (es war ein Antrag
auf Erhöhung der Beihilfe eingegangen) und für das Kreis-
Wohlfahrtsamt 1090 M. bewilligt. Beides begrüßen wir ſehr.

Delitſch. Anabbängiger Terror in den Ge-
werkſchaften. Am Freitag. den 20. d. M.. fand hier im
Lindenhof eine Mitgliederrer ſammlung des Deutſchen Eiſen-
hahnerverbandes ſta't in welcher auch der Bezirksleiter Beil-
ſchmidt aus Halle anweſend war. Es ſollte zu der Schließung
der hieſigen Ei'enbahnwerkſtatt und den Arbeiterentlaſſungen
Stellung genommen werden. Jn ſachlicher Weiſe referierte
darüber der Bezirkslei er. kam auf die Tarifverhandlungen zu
ſwrechen. und zeigte. mit welchen Schwierigkeiten der Vorſtand
bei den Verhandlungen infolge der Stellungsnahme der gegne-
riſchen Verbände zu kämpfen hatte Trotzdem Herr Beilſchmidt
Anabhängiger iſt. wurde er während ſeiner Ausführungen mehr-
fach von Leuten unterbrochen. die ſich eben nur von Phraſen und
Veſchimpfungen der Mehrheits'ozigliſten ſösttigen wollen. Herr

Viel beſſer verſtand der erſte
Diskuſſionsredner Herr Haberwann nach ihrem Streifen zu reden
Dieſer konnte ſich mit Schlagwörtern. Phraſen und Schimpofereſen
über den Haruvp'vorſtand. die Regierung und vor allem die

Mehrheitsſozigliſten nicht genug tun. Was er ſich an Ver
dächtigungen und Verleumdungen erlaußte überſchritt alle Gren-
zen des bisher möglich geweſenen Seitens des Vorſitzenden
wurde leider gegen die'e Takftloſigkeiten nicht eingeſchritien Wer
den Vorſitzenden kennt. brancht ſich darſiber nicht zu wundern denn
dieſe .Reden“ waren ihm ja ſelbſt. vom Munde genommen und
Herr Hawnve kornie dann ſelfſt ſeine Stimmkraft ſchoren. wenn
er ſo treffliche Selundanten für ſeine Anſcharvngen be'aßz. Als
die Sache zu toll wurde. protgſtierte ein Teil der Verſammlung

angeſchloſſen ſind. und Konſumvereine, die, auch keinem Reviſions- gegen ſeine wüſten Beſchimpfungen und es wäre aus dieſem Anlaß

e
wenn ſie in jeder Gewerkſchaftsverſammlung r un

Daß di
kehren werde

wir der zielbewußten Gewer rren Schreie
im Vorſtand verdanken.

As Alle Welt.
Berlin, 23. Febr. (Schieber.) Laut „Lok.-Anz.“ iſt i

Luckenwalde eine Schieberorganiſation entdeckt worden
die Meſſing, Kupfer und andere Metalle im Werte vo
mehreren Millionen Mark erbeutete. Ueber 50 Betej
ligte wurden in Luckenwalde verhaftet. Eine große
Menge Metalle konnte den beſtohlenen Firmen und der
Reichsſtellen wieder zugeſtellt werden. Auch Aufkänfet
mehrerer
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f eine de ſchmutzige W decimotAnhänger t e ben e den
ftspolitik der

Gexwerhſchafthihes.
Internationaler Metallarbeiterkongrek.

Der Sekretär des Jnternationalen Metallarbeiterbundes
Genoſſe Alexander Schlicke. beruft nach Einholung der Zuſtit
mung der angeſchloſſenen Verbände den ach'en Internationale
Metallarbeiterkongreß zum 1. Juni 1929 nach Kopenhagen ei
Die vorläufige Tagesordnung lautet: 1 Konſtituierung des Kon
ar ſſes. 2. Bericht des Sekretärs und Diokuſſion. 3. Unſer
internationalen Beziehungen. 4. Beratung der Satungen,
5. Wahl des Bundesſitzes und des Sekretärs Auf den den ein
zelnen Verbänden zugeſandten Aufruf haben die angeſchloſſenen
Verbände folgender Länder geantwortet: Belgien. Dänemark
Deut'ſchland. Großbritannien Jtalicn. die Niederlande. NRorwegen,
Oeſterreich. Schweden, die Schweiz und Ungarn. Von dieſen haben
ſich alle bis auf eine Ausnahme für die Einberufung des Kon,
greſſes ausgeſprochen. Für Kopenhagen als Konagreßort haben
ſich die Verbände in ſechs. für Bern in zwei Ländern und für
Amſterdam in einem Lande entſchieden. Aus folgenden Ländern
iſt troz wiederbolter Aufforderung die Antwort ausgebſieben:
Bulgarien, Bosnien-Herzegowina. Finnland, Frankreich. Ruma-
nien. Rußland, Serbien und den Vereinigten Stagaen von Nord-
amerika. Etwaicoe Anträge ſind bis zum 1 April 1920 an den
Sekretär Alexander Schlicke. Stutteart. Röteſtraße 16, zu ſenden,

Eingeſandt.
(Faür die Beröffentlichungen unſer d eſer Ueberſchrift übernimmt die Redaktior

keinerlei Veranwoitung).

Nochmals die Milchpreiſe.
Auf mein- Einſendung Die neuen Milchpreiſe“ bringt an

Sonnabend der Land und forſtwirtſch Arbeitgeberverband
(welch hochwoderner Titel!) eine Antwort, die für Leute berech-
net iſt. welche nicht gern vachdenken. Vor allem iſt doch anzu
nehmen. daß beſagter Verband alles ſo glänzend wie möglich in
ſeinem Sinne darzuſtellen ſucht. Und was gibt er nun an?
Schon heute berägt der Barlohn wöchentl. 40 M. und mehr“;
und was hatte ich acſchrieben? 30——35 M.! Iſt der Unterſchied
der Ziffern da ſo ſehr groß. beſonders wenn man bedenkt. daß
ſelbſtredend die höchſten Löhne vom Arbeitgeberverband ins Feld
geführt werden. Nun ſollen nach der Antwort des Verbandes
die Raturalleiſtungen mindeſtens einen ebenſo hohen Wert dar
ſtellen. als der Barlohn Machen wir die Probe aufs Exempel
Es wird angeführt: freie Wohnung ſiſt mit höchſtens 200 M.
jährlich au bewerten): Heizung (höchſtens 100 M.): Kartoffel
land (in der Regel Morgen. ſehr hoch gegriffen mit 100 M
Brot und Futtergetreide (ca. 3 Zentner, Wert ca. 100 M. alſo
Geſamtwert der Ra'uralkoſten 500 M Dazu kommt meiſt noch
14 Zentner Erbſen 100 M. alſo Summa ſummarum 600 M.
oder pro Woche 11.50 M. Es iſt al'o nichts damit. verehrte
Herren vom Arbeitgeberverbande. daß die Raturalkoſten ebenſo
hoch wie der Barlohn ſeien. Auch die Steigerung der künſtlichn
Düngemittel um 109 150 Proz. reicht nicht aus. um die Ver
teuerung der Milch von 18 Pfa vor dem Kriege auf 1,60 M. von
heute (alſo um 888 Proz zu rechtfertigen. Für uns dumme
Slädter bleibt es immer noch (um nicht das böſe Wort Wucher
zu gebrauchen) eine rückſichtsloſe Ausnutzung der
Kriegskoniunftur und dieſe unerhörten Milchpreiſe wer
den Tau'ende von Kinderleichen verurſachen Aber das kümmert
ja niemanden mehr Unſere Gewiſſen ſind ja ſo weit geworden!
Wenn nur der Verdienſt nicht ausbleibt bei den Erzeugern.
Oder. wi- man ſo ſchön ſagt Der Landwirt kann nicht jahre
lang zuſetzen“. Als ob der ſeit dem Kriege nicht immer alän
zende Zeiten gehabt hätte. Zum Schluß iſt man dann noch
cdelwütig. den Kommunen zu empfehlen. für die arme Bevölle
rung Beſcheffungsbeihilfen für die Milch zu gewähren. Höher
geh's nimmer!

Auf meine Anfrage aber. wie es kommt daß in Weißenfels
vie Milch 1.20 M. koſtet, in Halle aber 1,60 M., iſt alles ſtill.
Und ein Narr warte auf Antwort. A. S.

Verſammlungs Kalender
m

Freitag abend 7 Uhr findet hier im „Hohenzollernv-Hektſtedt. park“ eine öffemliche Volksverſammlung ſiatt, in der

Vandtagsabgeordneter Gen. Heſſe- Braunſchweig über die gegen-
wärtige polniſche Lage Deutſchlands ſprechen wird. Um zah reichen

Beſuch wird gebeten. Der Vorſtand.

Lebensmittel-Kalender.
Städtiſcher Verkauf von Sveiſesl. im Anſchluß an die Roß

fettvorteilung. in der Talamtſchule. am Mittwoch. den 25 Febr.
1920. Zugelaſſen zum Einkauf werden die Inhaber der alten
Lebensmittelſcheine mit den Rummern 60001 bis 61 500 vor-
mittags von 3 -12 Uhr und die Jnhaber der Nummern 61 501
Sis 53 500 nachmittags von 2 u Ahr. Für jede Verſon eines
Haushaltes werden 50 Gramm zum Preiſe von 85 Pfa. abge
agrben. Der alte Lebenemittelſch in iſt vorzulegen. Gefäße

Der Verkauf von Auark erfolgt am Mittwoch den 25. Febr.
1920 auf den Abſchnitt 21 für die eingetragenen Kunden in den
Verkaufesſtellen der Niemberger Molkerci. Martinſtr. 11 und
Ranniſche Straße 20/21. nur vormittags von S--12 Uhr. Auf

ſijeden Abſchnitt wird Pfund Quark zum Preiſe von 1.28 M.
abgegeben. Die abgetrennten Abſchnitte ſind bis Freitag. den
27. Februar. abzuliefern

Städtiſcher Verkauf von Kerzen in der Talamtſchule am Mitt
woch. den 25. Februar 1920 Zugelaſſen zum Einkauf werden die
Jnhaber der Lebensmittelſcheine mit den Nummern 9000 bis zu
rück 5001 vormittag- von 8--12 Uhr und die Jnhaber der Num-
mern 5000 bis zurück zu 1 nachmittags von 2——6 Uhr. Es wer
den an diejenigen Haushalte. welche in ihrer Wohnung keine
elektriſche Lichtanlage haben. 3 Kerzen zum Preiſe von 60 Pfa,
für das Stück abgegeben. Der neue Lebensmi'telſchein, in dum
die Abeabe der Kerzen vermerkt wird. iſt vorzulegen Für
im hinte beg ren die Wtisen Strafmmungen. es t bereit zu halten.Halle, den 24. Februar 1920. Der Magiſtrat.

Firmen ſind in die Angelegenheit verwickel
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